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Wittlingers Komödie 
K e n n e n S i e d i e M i l c h s t r a ß e ' ' 

am Sonntag, dem 18, Oktober, in St.Vith 
|il wenige neuere deutsche drama-
fithe Dichtungen sind beim Theater-
fciblikum so angekommen wie Witt-
igers tiefsinnige Komödie "Kennen 
Iis die Milchstraße ?" 

Jahren steht dieses Werk immer 
eder auf den Spielplänen der Büh-

«n in aller Welt. In Brüssel ist es 
|.ri 500 mal über die Bretter ge-
ingen, in Ankara erlebte es mehr 
300 Aufführungen, in Deutsch-

¡«1 wurde es mehr als 1500 mal 
ipielt. Der "Rheinische Merkur" 
inte nach der Uraufführung 1956 : 
lieh können wi r uns über die 

lüfführung eines deutschen Thea­
seinmal ohne Leibschmerzen' un-
halten." Und "Die Welt" nannte 

Milchstraße" ein Stück voller 
lirheit, Logik, Geist und Witz und 
iler Menschlichkeit, 
steht dieses Werk in der laufen-

än Theatersaison auch wieder wie 
vergangenen Jahren auf dem Spiel 

des Kleinen Theaters Bad Go-
sberg, das damit am übernächsten 

tag in St.Vith ,gastieren w i rd . 
Wittlinger (Jahrgang 1922) hat 

in Stück eine Komödie genannt. 
«Schicksal dieses Menschen Samu-
l um den es in der "Milchstraße" 

Ii ist aber eher tragigkomisch als 
Mach komisch .Samuel Kiefer, Pa-
it in einem psychiatrischen Institut, 
von einem anderen Stern auf die 

Erde gekommen, und 'die Erde sieht 
er wie in weiter Ferne, so etwa, wie 
wir. yon der Erde aus die Müphstra-, 
ße sehen. Wie er nun i auf unserem 
Planeten herumgestoßen, von einem 
zum anderen geschoben wi rd , ' wie 
er aber auch wieder in seiner dulden­
den Menschlichkeit es niemandem 
übelnimmt, daß er so behandelt 
w i rd , das zeigen in tollen Verwand­
lungen immer wieder zwei Mann auf 
der Bühne. Man muß es gesehen ha­
ben, man muß die "Milchstraße" ken­
nenlernen — oder aber wieder ein­
mal sehen. 

Wir bringen noch eine ausführliche 
Inhaltsangabe kurz vor der -Auffüh­
rung. Eintrittskarten werden wie 
üblich im Vorverkauf in der Buch­
handlung Mausen-Krings angeboten.' 

Gefunden 
St.Vith. Hier wurden 1 Fülrfederhal-
ter, eine Qamenhalskette. und 1.' Kin­
derseppelhose gefunden.. , ' ' • 
Abzuholen' auf dem. Polizeibüro der 
Stadtverwaltung. ' 1 i 

Brand im Bahngelände 
St.Vith. Am Mittwoch abend entstand 
in einem Holzlager am Bahnhof St. 
Vith ein Brand, der sich wegen des 
starken Windes auszudehnen drohte. 
Die Feuerwehr mußte eingreifen. 

Heiße Eisen • • •« 
[nErwartung des Christ-Königs-Festes 64 
*|es denn überhaupt "Heiße Ei-
* in der Jugend unserer,Gegend ? 
* einige Auszüge aus der Fest-

| 2 Jahre, besitzt das Diplom der 
tischen Schule A2 . Aber was soll 
ftor in unserer Gegend damit an-
"9«n? Nach seiner Militärzeit hat 
'das Studium wieder aufgenom-
M r will jetzt auf Mittelschulleh-

"msatteln . . . . 
jP'birj in d,er Lehre, schreibt O , 

1 fach war.immer mein Wunsch. 
*ich würde- nie mehr einen Lehr-

! anfangen, oder nur zwei Jah-
% d e versuchen, in meinem. Fach 

rakommen. Wenn das nicht ge-
t werde ich wohl meinen Beruf 
^wln müssen, oder . 

m s Ausland. 
ich ge-

ist 21 Jahre, jetzt Hausange-

Lk" T 1 l n n e r n d ® s L * n d e s - M e i n 
U j W a r i m m e ^ Kinderpflegerin 
t

w e raen. Aber meine Eltern ha-
t nie erlaubt. Sie haben mir 

^vorgehalten •' "Was sollst Du 
"Beruf 

Í11 Du 
lernen. In einigen Jahren 

sowieso heiraten. Schau, 
" u jetzt den Haushalt. lernst 

J ^ * verdienst." — Und sie ver-
m | r eine ! Stelle, wo ich gut 

1 9'3.060 Fr. 

sich . . . Wie lange 
V* Rei ten ? Wie ist die Be­
l l J . W a s t u t s ' e in der Frei-

5 |e sozial versichert ? 

hi 'iV J u n 9 b a u e r gewesen bis 

C r

E r

A b e r , d e ; *?rieb ,5t 

W i v e r g l e i c h t die sozia­
l e der A r b e i t e r mit seiner 

* n l ä g e . Der Vater sagte: 
2 U r A u t o b a h r > arbeiten, 

' ü ^ d i e Landwirtschaft schon 
W*' ^hwester machen. Und 
j ^ t e r mußte deshalb zu Hau-

Einige Tatsachen aus dem Leben der 
Jugendlichen unserer Gegend, nur die 
Namen sind geändert. Die Festschrift, 
die in Kürze angeboten w i rd , w i rd 
jedem ein noch ausführlicheres Bild 
der Jugend vermitteln können. 

— Wissen Sie überhaupt, wieviele 
Jugendliche seit 1960 aus un-

, serer Gegend verzogen sind ? 
— Wissen Sie, wieviele Jugendli­

che — laut Rundfrage — be­
haupten : NEIN, ich habe nicht 
den Beruf lernen können, den 
ich mir immer gewünscht habe! 

Am Christ-Königs-Sonntag wird die 
Jugend das Resultat der großen Rund 
frage bekannt machen . . . manch 
einer wird staunen . . . 

— Wisssen Sie, wieviele Jugend­
liche bei uns überhaupt noch 

, . in der Landwirtschaft beschäf­
t igt sind ? 

— Wissen Sie, wieviele Jugendli­
che auswärts (ins Landesinnere 
und ins Ausland) arbeiten ge­
hen ? 

— Wissen Sie, wieviele zukünfti­
ge Gesellen schon'in der Lehre 

Das goldene Tor 
In der Vorletzten Minute des Europa pokalspiels in Bologna gelang Ander lecht durch Stockmann ein "golde­
nes" Tor. Dieses berechtigt den bälg ischen Meister zu einem dritten Spiel das am kommenden Mittwoch in 
Barcelona ausgetragen wird. 

mit der Notwendigkeit rech-
• nen müssen, nach der Lehre der» 

Beruf wechseln zu müssen ? 
Was tut die Jugend aus unserer Ge­
gend ? Wo ist sie beschäft igt? Was 
kann sie werden ? Wie w i rd die La­
ge in 10 Jahren aussehen ? JUGEND, 
WOHIN ? Diese Fragen w i rd die Ju­
gend am Christ-Königs-So'nntag be­
antworten ! 
Es geht am Christ-Königs-Sonntag kei­
neswegs um einen gemütlichen 
Abend. NEIN, es geht darum, ein­
mal die wahre Lage aufzudecken, 
wirtschaftl ich, sozial, und die Fol­
gen. Die Jugend hat auf Grund ihrer 
Untersuchung die Beweise in der 
Hand. Es geht der Jugend nicht da­
rum, die Vergangenheit zu kritisie­
ren, Nein, es geht um die Zukunft 
unserer Gegend. WIR WOLLEN GE­
MEINSAM HANDELN. 
Deshalb, Jungmann — Mädchen : 
— Kauf schon jetzt Deine Teilneh­
merkarte mit dem ausführlichen Pro­
gramm. Im Vorverkauf 10 Fr. am 
Abend selbst: 20 Fr. 
— Verschaffe Dir so schnell w ie 
möglich die Festschrift: sie ist kein 
Roman, sondern ein Tatsachenbericht. 
— Du mußt unbedingt am Christ-
Königs-Sonntag um 20 Uhr im gro­
ßen Saal Even-Knodt dabei sein. 

ES GEHT UM DICH ! 
ES GEHT UM DEINE ZUKUNFT ! 

Sitzung der Gemeinderates Aniel 
AMEL. Am Dienstag morgen um 9 Uhr 
fand in Amel eine Sitzung des Ge­
meinderates' unter dem Vorsitz von Bür­
germeister Neuens statt. Das Protokoll 
führte Gemeindesekretär' Freres. 
1. Vorlesung des Protokolls der Gemein­
deratssitzungen vom 18. 8. und 26. 8. 64. 

Beide werden genehmigt. 
2. Genehmigung des revidierten Kosten­
voranschlages für den Bau eines neuen 
Schulkomplexes in Amel. 

Der ursprüngliche Kostenvoranschlag 
belief sich auf 8.951.756 Fr. Da er jedoch 
aus dem Jahre 1963 stammt, wurde er 
jetzt den inzwischen erfolgten Lohn-

und Materialerhöhungen angepaßt. Da-
nach*beläuft er sich jetzt auf 10.682.221 
Fr. - Er wird vom Rat genehmigt, der 
ebenfalls beschließt die Staatssubsidien 
auf den erhöhten Betrag zu beantragen. 

3. Begutachtung eines 'Beschlusses des 
Bürgermeister- und Schöffenkollegiums 
vom 27. 8. 1964. - Bezeichnung des 
vorläufigen Erstehers der Arbeiten für 
den Bau eines neuen Schulkomplexes 
in Amel-Zentrum. 

Das Kollegium hat der Fa. Jost, Amel, 
die Arbeiten zum Preise von 11.047.578 
Fr. zugeschlagen. Der Rat gibt hierzu 
ein günstiges Gutachten ab. 

4. Genehmigung des revidierten Kosten­
voranschlages für die Verbesserung der 
Wasserleitung verschiedener Ortschaften 
der Gemeinde Amel. Los 1. Abschnitt 
von der Quelle im Wolfsbusch bis zum 
neuen Wasserbehälter in Eibertingen, 
sowie die Netze der Ortschaften Mon-
tenau-Iveldingen und Eibertingen. 

Der ursprüngliche Kostenvoranschlag 
(1962) belief sich auf 9.590.000 Fr. Nach 
Anpassung an die heutigen Preise er­
höbt er sich auf 12.170.000 Fr. Er wi rd 
vom Rat genehmigt und die zusätzlichen 
Subsidien werden beantragt. 

5. Begutachtung eines Beschlusses des 
Bürgermeister- und Schöffenkollegiums 
von 28. 8. 1964. Bezeichnung des vor­
läufigen Erstehers der unter Nr. 4 be­
zeichneten Arbeiten. 

Der Rat begutachtet günstig den der 
Fa. Wilkin, Ensival, erteilten Zuschlag, 
für einen Betrag von 11.208.625,50 Fr. 

6. Vorlage des Kostenvoranschlages be­
treffs der in den Waldungen der Sektion 
Amel im Jahre 1985 auszuführenden Ver­
besserungsarbeiten. 

Es handelt sich um Wegeunterhal­
tungsarbeiten, Freistellungen, Entästun­
gen und Aufpflanzungen in Ommer-
s±e id . Sie werden von der Forstver­
waltung auf 79.570 Fr. veranschlagt. — 
Genehmigt. 

7. Vorlage des GEWOHNLICHEN Holz­
fällungsplanes für das Haushaltsjahr 
1965. 

Folgende Mengen sind vorgesehen: 
Deidenberg 1.062 fm (davon 106' i m 
Brennholz und 117 fm Stangen für die 
Nutzungsberechtigten]; Eibertingen 792 
fm (darunter 63 rm Brennholz und 39 
fm Stangen); Iveldingen 584 fm (dar­
unter 35 rm Brennholz und 39 fm Stan­
gen); Montenau 482 fm (darunter 35 rm 
Brennholz und 76 fm Stangen); Schoppen 
1.687 fm (kein Brennholz und keine 
Stangen). 

8. Antrag des Herrn Melchior auf prin­
zipielle Aeußerung des Gemeinderates 
bezgl. eventuellen Tausches verschiede­
ner Parzellen. 

Der Rat äußert sich günstig zu diesem 
Antrag. Jedoch müssen die Tauschmo-
dalitäten später festgelegt werdein. 

9. Aerztliche Schulinspektion. 
Die Gemeinde Amel wi rd sich in dem­

selben Sinne, wie von der Stadt StVi th 
vorgeschlagen (deutschsprachiges Zen­
trum in St.Vith) verwenden. 

10. Vorlage eines zusätzlichen. Kosten­
voranschlages für die in der Sektion 
Montenau auszuführenden Wegearbeiten. 

Der Rat genehmigt den Kostenvor­
anschlag für die außergewöhnliche In ­
standsetzung des in :Montenau vor dem 
Wolfsbusch (in Richtung Haus Linnertz) 
gelegenen Weges mit einem. Kostenaufr 
wand von 246.670 Fr. Das Kollegium 
wi rd mit der unverzüglichen Ausführung 
dieser Arbeit beauftragt. 

11. Begutachtung eines Beschlusses des 
Rates der Kirchenfabrik Amel-Heppen-
bach vom 5. 7. 64. - Rechnungsablage 
der Kapelle Schoppen. 

Einnahmen 25.339 Fr., Ausgaben 
32.372 Fr., •Fehlbetrag 7.038 Fr, « Qto> 
stägea Gutachten des Rates. , 

12. Antrag auf Aenderung des- Artikels 
3 der Kgl. Verordnung vom 1. 9. 1959. — 
Umwandlungssatz der Guthaben der 
Kreiskommunalkasse Malmedy. 

Der Rat ist für die Aufwertung dieser 
Guthaben durch Erhöhung idesi Wech* 
selkurses von 1:5 auf 1:10. 

,13. Wegeangelegenheit Schoppen. 
Es liegt ein Antrag Johann Maraite, 

Schoppen, auf Nichtausführung der vos 
seinem Hause vorgesehenen Verkehrs­
insel vor. Der Rat spricht sich für die 
Beibehaltung der Verkehrsinsel ausv je­
doch soll diese in kleinerem Maße, als 
ursprünglich vorgesehen, ausgeführt wer* 
den. Diese Angelegenheit soll mit dem 
Technischen Provinaialdienst besprochen, 
werden. 

14. Antrag Wiesemes Vinzenz, Amel, auf 
Erwerb der durch ihn bewirtschafteten 
99jährigen Pachtlandparzelle. 

Dieser Punkt w i r d einstimmig zur Ta­
gesordnung genommen. Der Rat erteilt 
sein grundsätzliches Einverständnis. Das 
Kollegium soll die notwendigen Forma­
litäten, wie Abschätzung, Untersuchung*-
verfahren usw. veranlassen. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet, 
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NEUE ERKENNTNISSE 
Um die Wahrheit der Evangelien 

Vom Januar nächsten Jahres an werden die 
Katholiken in Großbri tannien, wie gemeldet 
wi rd , das Neue Testament nach einer ameri­
kanischen protestantischen Ausgabe benutzen 
können. Ausgaben dieses Neuen Testamentes 
wurden an alle englisch sprechende Bischöfe 
des Zweiten Vatikanischen Konzils geschickt. 
Das Buch t räg t das Imprimatur des Erzbischofs 
von Edinburgh, Gordon Gray. 

D i e B i b e l u n d w i r 
Wie sehr die Bibel wieder in den Mit te l ­

punkt des Glaubenslebens aller christlichen Ge­
meinschaften rückt, zeigen viele bemerkens­
werte Ereignisse der letzten Zeit. So sprach 
auch anläßlich seines Festvortrages zur Eröff­
nung der großen Bibelausstellung auf dem 
Katholikentag in Stuttgart der Erzbischof von 
"Wien, Kardinal König, vom „Bibelfrühling der 
Kirche". Die protestantische Bibelwissenschaft 
hat in vielfältiger Weise auch die katholischen 
Exegeten angeregt. So setzt sich der Kommen­
tar zur Instruktion der Bibelkommission über 
die geschichtliche Wahrheit der Evangelien von 
Kardinal Bea, der kürzlich unter dem Titel 
„La storicità dei Vangeli sinottici" erschien, 
mi t den modernen Methoden der Bibelwissen­
schaft eingehend auseinander. Zusammenfas­
send sagt dieser Kommentar, nach dem Be­
richt der „Herder-Korrespondenz" (September 
1964, Freiburg) u. a. folgendes: „Die Evangelien 
sind keine Geschichtsbücher i m modernen Sinn, 
was die Vollständigkeit und die Genauigkeit 
i m einzelnen betrifft. Es ist höchst wichtig, 
sich immer wieder die Frage zu stellen: Was 
wollte der Autor sagen? Das ist die oberste 
Norm der Interpretation, denn sie ist iden­
tisch mi t dem, was der Heilige Geist sagen 
wollte. Ein guter Prediger kann eine Wahrheit 
der Offenbarungslehre durch ein Beispiel ver-
dsutlichen. Aber er wi rd es anders vor K i n ­
dern und anders vor Erwachsenen, anders vor 
Gebildeten und anders vor einfachen Leuten 
erzählen. Und niemand w i r d ihn wegen dieser 
Variationen als Lügner bezeichnen. Denn der 
Hörer gibt sich darüber Rechenschaft, was der 
Prodiger sagen würde , und das unterscheiden 
w i r von der Ar t , wie er es sagt. So kommt 
auch bei der Exegese der Evangelien alles dar­
auf an, daß w i r zwischen der Ar t , wie sie er­
zählen, und der Substanz der Erzählung un­
terscheiden können. Die Instruktion fügt die 
Mahnung hinzu, daß der Exeget, der nicht 
zu diesem Zweck die Erkenntnisse der neu­
eren Wissenschaften auswertet, seine Amts­
pflicht vernachlässigen würde, die darin be­
steht, daß er erforscht, und zwar mit allen 
i hm zur Verfügung stehenden Mitteln, wel­
ches die Intention (Absicht) des Evangelisten 
an jeder Stelle seines Evangeliums gewesen 
ist. Dabei ist zu bedenken, daß die Evange­
listen ihrerseits schriftliche Dokumente benutzt 
haben, die bereits vor den Evangelien nieder­
geschrieben w u r d e n . . . Unerläßlich für das 
Verständnis der Evangelien ist es, daß man 
die Redeweisen und Ausdrucksformen der 
Orientalen kenn t . . . Die Evangelien sind ge­
schrieben worden, um dem einzelnen Prie­
ster und Gläubigen als Quelle für sein geist­
liches Leben zu dienen und um . auf dem 
Weg über die Predigt das Glaubensleben der 
kirchlichen Gemeinschaft zu tragen." Die Zu­
sammenarbeit von Protestanten und Katholi­
ken auf dem Gebiet der Bibelwissenschaft hat 
i n den letzten Jahren die schönsten Früchte 
gezeitigt. So weist auch Kur t Aland, der die 
von der Württembergischen Bibelanstalt in 
Stuttgart nach jahrzehntelangen Vorarbeiten 
herausgebrachte „Synopsis Quattuor Evangeli-
orum" (Griechische Synopse der vier Evan­
gelien) schuf, die auch die Parallelstellen der 
sogenannten „Apokryphen" und die Väterstel­
len bringt, einleitend darauf hin, daß P. Dr. 
Bonifatius Fischer OSB von der Benediktiner­
abtei Beuron die lateinischen Überschriften 
der einzelnen Abschnitte formulierte. Mannig­
faltige Schwierigkeiten verzögerten, wie Aland 
betont, die Fertigstellung des Werkes, dessen 
Vorgeschichte bis zum Jahre 1929 zurückreicht. 
Diese Verzögerungen hatten aber auch ihr Gu­
tes: Es war so möglich, nicht nur das berühmte 
„Thomasevangelium", das erst im Jahre 1945 
i n der Nähe von Luxor in Oberägypten auf­
gefunden wurde und das samt den anderen 
13 Handschriften mi t etwa tausend großen Sei­
ten erst i n den letzten Jahren durch die wis­
senschaftliche Forschung erschlossen wurde, in 
die Synopse einzuarbeiten. Ebenso konnten 
die für die biblische Forschung so wichtigen 
„Bodmer-Papyr i" im textkritischen Apparat, 
der außer den Papyrusfunden über 200 Bibel­
handschriften aufweist, Berücksichtigung f i n ­
den. Die Bibel ist das feste Band und die 
Brücke zwischen den Konfessionen. Es gilt, 
den Menschen wieder mi t dem Wort Gottes 
zu konfrontieren, und dieses ihm durch eine 
verständliche Sprache näherzubringen. So be­
ginnt das Johannes-Evangelium im zeitnahe 
abersetzten und bebilderten „Neuen Testament 
für Menschen unserer Zeit" (Quell-Verlag, 
Stuttgart) mi t den eindrucksvollen Sätzen: „Am 
Anfang war Gottes Wort: Christus. Dieses 
Wort war bei Gott. Ja, Gott persönlich war 
das Wort. Es war also von allem Anfang an 
göttlich. Alles ist durch dieses Wort entstanden. 
Nichts von dem, was existiert, ist ohne es ge­
worden. I n ihm war der Ursprung des Lebens. 
Und das Leben war der Menschen Licht. Nun 
scheint das Licht i m Dunkel der Welt, die 
Nacht hat es nicht ausgelöscht." Die unter 
Mitwirkung protestantischer Stellen auf dem 
Katholikentag i n Stuttgart gezeigte Bibel­
ausstellung stand unter dem Motto: „Die B i ­
bel — Gottes Wort im Wandel der Welt." 

I n K l e i n s t a u s g a b e 
Die Weltausstellung in New York, die auch 

viele Dokumente aus dem religiösen Bereich 
zeigt, bringt als Schaustück „Die kleinste Bibel 
der Welt". Die 773 746 Wörter des Alten und 
Neuen Testamentes wurden auf einer quadra­
tischen Fläche von nur fünf Zentimeter Sei­
tenlänge festgehalten. Der Verkleinerungsmaß­
stab be t rägt 48 000 zu eins. Ein neues tech­
nisches Verfahren wurde hier angewandt, 
das selbst die Mito^pjym.Me^thode weit i n den 

Männer stellen gerne Strafanträge 
Aber die Frauen liegen sich öfter in den Haaren 

Es nimmt erhebliche Geduld in Anspruch 
und ist recht mühsam, all die soziologischen, 
juristischen und psychologischen Unterlagen 
und Statistiken zu sichten, aus denen einwand­
frei hervorgeht, daß die Streitsucht, die Be­
schuldigungssucht, der Leichtsinn, einem an­
deren unüberlegt und voreilig etwas vorzu­
werfen, und die Herabwürdigung von Perso­
nen, die den Kri t ikern nur vom Hörensagen 
oder aus Publikationen bekannt sind, in den 
letzten Jahren in einem völlig anomalen Maße 
zugenommen hat. 

Heute steht fest, daß rund 44 Prozent Men­
schen im Streit miteinander leben und daß 
mindestens 25 Prozent in ihrem Leben an­
scheinend gar nicht ohne Streit und die damit 
zusammenhängenden rechtlichen Folgen und 
Aufregungen auskommen können. Wären 
die Menschen nämlich darauf bedacht, ein r u ­
higes, immer sinnvolles und möglichst positi­
ves Leben zu führen, könne mehr als ein 
Drit tel aller gegenseitigen Bezichtigungen ver­
mieden oder in persönlichem Vergleich oder 
einer Aussprache beigelegt werden. 

Die Streitsucht unter den Menschen, die of­
fenbar mi t der Technisierung und Rationali­
sierung immer weiter ansteigt, ist nicht nur 
ein soziologisches, juristisches und psychologi­
sches, sondern auch ein medizinisches Problem. 

Der belgische Psychologe Prof. Aernheim 
stellte in einem wissenschaftlichen Werk die 
Behauptung auf, daß alle Menschen von Natur 
aus streitsüchtig seien. Es hänge von ihrem 
geistigen Stand, ihrer Beherrschung und ihrer 
„Kraft zur Einsicht" ab, andere nicht zu pro­

vozieren und einen Streit über eine an sich ge­
ringfügige Sache zu entfesseln. Da aber über 
sechzig Prozent aller Menschen dazu noch als 
rechthaberisch gelten, verbiete es ihnen oft 
ihre „Eitelkeit", ausgleichend zu wirken und 
den eigenen Standpunkt zu revidieren oder 
wenigstens mit Hilfe des Verständnisses für 
eine andere Lage anzupassen. 

Der Arzt Dr. Jensen, ein Psychotherapeut 
besonderen Ranges, befaßt sich besonders mit 
Fällen krankhafter Rechthaberei. Zu ihm sind 
bereits Patienten gekommen, die selbst einge­
standen, rechthaberisch-krank zu sein. 

Wenn jemand sie in einer Rechtssache, in 
einer Streitfrage und durch „Foppen" provo­
ziere, passiere es ihnen jedesmal, als gebe es 
in ihrem Kopf einen Kurzschluß. Dann 
schimpfen sie, beleidigen darauflos, werden 
handgreiflich und erstatten „Straf anzeigen" am 
laufenden Band. Mangelnde Einsicht, fehlendes 
Bemühen, die Lage des anderen anzuerkennen 
oder wennigstens zu erkennen und vor allem 
Ueberarbeitung sind die Ursache für diese 
streitsüchtigen Ausschweifungen. 

Auf diese Weise ließe sich eine lange j u r i ­
stische Statistik zusammenstellen, die einmal 
ganz anders aussehen würde, als Statistiken 
mi t nüchternen Zahlen. Sie rüh r t e an ein 
menschliches Gegenwartsproblem, an die man­
gelnde Harmonie in der Gesellschaft, im Z u ­
sammenleben. Männer verklagen sich im a l l ­
gemeinen schneller als Frauen. Bei ihnen hat 
es immer gleich „gebumst". 

Dafür streiten sich die Frauen mehr. Oft 
stellten Ehemänner „Strafanträge", wenn die 

NUTZNIESSER DES HERBSTES 
und seiner Gaben ist Klein Ursel, die mit 
jugendlichem Appetit in einen frisch gepflück­
ten Apfel aus dem eigenen Garten hinein­
beißt, den ihr die Mutti zur Kostprobe reicht. 

Nachbarin ihre Frau „beleidigt". Fast nie wird 
aber untersucht, was die Frau vorher zur 
Nachbarin sagte. So hält auch nur ein Drittel 
aller Prozeßargumente einer objektiven Prü­
fung stand. Behörden, Presse und Rundfunk 
sind so gut wie laufend durch ungehörige Zu­
schriften, Beleidigungen und Unverschämthei­
ten ausgesetzt, die den Boden sauberer Kr i t ik 
längst verlassen. Wollten sie alle klagen und 
„Strafantrage" stellen, risse der Rattenschwanz 
der Prozesse gar nicht mehr ab. Es kommt 
deshalb auf die Selbstdisziplin des einzelnen 

D i e Unglücksfahrt des Frachters „ P o m o n a " 
Diebstähle, Meuterei, Wahnsinn und Mord unterwegs 

Die amerikanischen Behörden der Hawai i -
Insel Oahu überlassen es Norwegen, die b lu ­
tigen Vorfälle auf dem Frachtschiff „Pomona" 
aufzuklären, dessen Kapi tän Jacob Natwig am 
15. Mai 1964 auf der Fahrt nach Japan er­
mordet wurde. Das Logbuch registrierte außer ­
dem noch 3 Selbstmordversuche, einen Mord­
versuch und zwei Fäl le von Irrs inn unter der 
Mannschaft. Die Fahrt von Norwegen durch 
den Panama-Kanal nach Japan stand von A n ­
fang an unter einem unglücklichen Stern. Da 
das Schiff, das einer brasilianischen Reederei 
gehört, unter liberianischer Flagge fähr t und 
der Mord sich auf hoher See ereignete, haben 
die Hafenbehörden von Honolulu die Akten 
an Norwegen abgetreten. 

Anfang Mai stach die „Pomona" v o n S t a -
vanger mi t einer Schrottladung i n See. Schon 
vom ersten Tag an ließ Kapi tän Natwig, ein 
51 jähr iger Mann, die Zügel schleifen. Die aus 
Norwegern, Finnen, Westindern und Spaniern 
bestehende Crew verhielt sich disziplinlos und 
verweigerte Arbeiten. A n Bord ereigneten sich 
Diebstähle und Schlägereien. Manchmal war 
ein Drit tel der Mannschaft genauso betrunken 
wie Kapitän Natwig, der oft mi t Chefsteward 
Anker Bardsen, ebenfalls einem Norweger, in 
seiner Kajüte die Flaschen leerte. Natwig 
wollte sich nach der Reise i n den Ruhestand 
zurückziehen. 

Bald kam es zu den ernsteren Zwischenfäl­
len. Ein Finne wurde irrsinnig und wurde an 
Land gebracht. Ein Betrunkener sprang über 
Bord, wurde aufgefischt und i n Guadaloupe 
(Westindien) den Behörden übergeben. Auf der 
Fahrt nach Baltimore wurden zwei blinde Pas­
sagiere entdeckt, welche der Kapi tän aber nicht 
bestrafte. I m Panama-Kanal versuchte ein 
zweiter Seemann Selbstmord und wurde im 
nächsten Hafen abgesetzt. Zwischen Kalifor­
nien und Japan wurde das zweite Besatzungs­
mitglied wahnsinnig. Ein anderes versuchte, 
den Bootsmaat zu erstechen. 

Auf dem Schiff ging es drunter und drüber. 
Innerhalb der Crew schwelte Haß und Miß­
trauen. A m 15. Mai fiel es Bootsmaat A l f 
Olsen auf, daß er den Kapi tän anderthalb 

Tage nicht mehr gesehen hatte. I n der Ka ­
pi tänskajüte fand er ein Durcheinander. Stühle 
lagen auf dem Boden, Papiere und Karten 
waren verstreut Jacob Natwig selbst lag tot 
i n der Schlafkoje. M i t einer grün gestrichenen 
Feuerwehraxt, die sonst vor der Kajü t türe 
hing, war ihm der Schädel gespalten worden. 
Der Raum war bis zur Deckenlampe mi t Blut 
bespritzt. 

Chefsteward Bardsen, der immer mi t Nat­
w i g gezecht hatte, geriet i n Verdacht und 
wurde festgesetzt. Ein Funkspruch ging nach 
Honolulu: „Kapi tän tot, wahrscheinlich ermor­
det!" Von nun an schliefen die Seeleute mi t 
dem Messer i n der Hand. Einer miß t rau te dem 
anderen. A n Bord war ein unbekannter Mör­
der, denn daß Bardsen seinen Freund ermor­
det hatte, glaubte kein Mensch. Die Untersu­
chungen gegen ihn — er wollte sich vor der 

Landung in Honolulu die Pulsadern durch­
schneiden — verliefen ergebnislos. Die Besat­
zung musterte von dem „Geisterschiff" ab. 
Eine chinesische Ersatz-Crew wurde aus Hong­
kong herangeflogen. Den Mörder Kapi tän Nat-
wigs konnten auch zwei norwegischen Kr imi ­
nalbeamte nicht finden, welche aus Oslo nach 
Hawaii kamen. 

Damit war die Unglücksfahrt der „Pomona" 
jedoch nicht abgeschlossen. A m 9. Juni durfte 
sie Honolulu in Richtung Formosa verlassen. 
A m 10. Juni brach an Bord ein Brand aus. Bis 
auf drei Mann verließ die Besatzung das 
Schiff, kehrte aber zurück, nachdem die zu 
Hilfe gerufene „Rio Mano" das Feuer gelöscht 
hatte. In Honolulu wollte kein Matrose mehr 
auf dem Frachter anheuern, als die Unglücks­
serie bekannt geworden war. Die „Pomona" 
ist für die christliche Seefahrt tabu. 

Jean Pienes zahlreiche Nachkommen 
3000 Mallet-Erben warten auf ihr Vermögen 

x)er Interessenverband der Mallet-Erben, 
welche auf die Auszahlung des zwei Mi l l i a r ­
den Francs betragenden Vermögens ihres Vor­
fahren Jean Pierre Mallet warten, w i r d sich 
bald vergrößern. Man hat herausgefunden, daß 
der 1790 nach Kanada ausgewanderte Franzose 
nicht nur zehn Geschwister besaß, sondern 
auch noch vier Stiefgeschwister aus der zwei­
ten Ehe seines Vaters. Wenn deren Nachkom­
men ebenfalls Erbschaftsansprüche erheben, 
werden es insgesamt zwanzig Familienzweige 
sein, die sich alljährlich beim Jahresbankett 
des Verbandes treffen und die eine gemein­
same Sorge besprechen, das bei amerikani­
schen Banken eingefrorene Riesenvermögen. 

Jean Pierre Mallet, der aus einer kinder­
reichen Familie in Lussac-les-Chateaux bei 
Poitiers kam, machte in Kanada und Amerika 
sein Glück als Geschäftsmann. Außerdem hei­
ratete er eine reiche Frau. 1843 starb er, aber 
seine unmittelbaren Erben konnten keine To­
desbescheinigung beschaffen, und so blieb die 
Verwaltung seines Vermögens bis auf weite-

Kein „Glücksrad" rotiert ganz gleichmäßig 
Mathematisch zu berechnen, aber unrentabel 

Eine Gruppe amerikanischer Ingenieure hat 
in Las Vegas versucht, die Glücksgöttin For­
tuna mit einem Elektronengehirn zu schlagen. 
Es berechnete die Spiel- und Erfolgschancen 
bei sogenannten einarmigen Banditen, Karten-
und Roulettespielen. Auch Totoeinsätze und 
-ergebnisse wurden auf diese Weise getestet. 
Das i m übrigen rein theoretische Experiment 
ergab, daß mit Hilfe eines Elektronengehir­
nes ein unfehlbares Gewinnsystem auszuar­
beiten ist. Aber es rentiert sich nicht. Beim 
Toto w ä r e z. B. ein Dauereinsatz von 34 000 
Dollar erforderlich. Der damit herausgeholte 
Gewinn liegt aber unter dem Standard der 
Bankzinsen. Müßte der Spieler auch noch die 
hohe Miete für das Elektronengehirn bezahlen, 
so wäre die Sache ein absolutes Verlustge­
schäft. 

Ein ähnliches Experiment wurde schon 1936 
i m Spielkasino von Monte Carlo auf mathe­
matischer Basis vorgenommen. Ingenieur 
Georges Jaggers, Fabrikant von Präzisionsin­
strumenten und -rädern, wußte von seinem 
Beruf her, daß sich kein hundertprozentig ein­
wandfreies Rad herstellen läßt. Jedes Rad, und 
sei es noch so sorgsam gearbeitet, besitzt eine 
Unwucht und rotiert nicht gleichmäßig, auch 
jedes Roulettrad. 

Um dies zu beweisen, setzte Georges Jaggers 
an sechs Roulette-Tische je einen Beobachter, 
der nach sechs Stunden durch einen zweiten 
abgelöst wurde. Er hatte nichts anderes zu 

tun, als die herauskommenden Zahlen (1 bis 
36) und Farben (rot und schwarz) aufzuschrei­
ben und in Listen einzutragen. I m Hotelzim­
mer legte Jaggers Tabellen an und errechnete 
mit Rechenmaschine und Rechenschieber die 
Rotationsfehler der sechs Roulette-Scheiben. 
Das dauerte fast zwei Monate. Das fehler­
hafteste Roulett diente ihm zur praktischen 
Anwendung seines unfehlbaren Gewinnsy­
stems. Es war wirklich unfehlbar, denn in 
sechs Tagen gewann er 1,40 Millionen Francs. 

I m Casino war man schockiert. Es gab eine 
Konferenz nach der anderen. Die Techniker 
kamen schließlich zu derselben Ueberzeugung 
wie der Ingenieur: Die unheimlichen Gewinne 
mußten auf der Kenntnis der Fehlerquelle des 
einen Roulet t -Gerätes basieren. Zwei Direk­
toren reisten nach Paris zu der Hersteller­
firma. Diese wußte einen Ausweg. Man sollte 
den die drehende Scheibe umschließenden Rand 
mit den Zahlen und Farben beweglich, das 
heißt verschiebbar machen und täglich neu ein­
stellen. Eine Garnitur von sechs entsprechend 
eingerichteten Rouletts nahmen die Direkto­
ren gleich mit . 

Als sie aufgestellt worden waren, hörten 
die Gewinne von Georges Jaggers auf. Man 
bat ihn zu einer Aussprache, und er gab lä ­
chelnd den Ursprung seines Systemes preis. 
Seitdem kann in Monte Carlo kein Mensch 
mehr auf Grund von Unwuchtberechnungen 
die Gött in Fortuna beim Roulett besiegen. 

res den Banken überlassen. 1892 kam einer 
seiner amerikanischen Nachkommen, die in­
zwischen ausgestorben sind, nach Lussac-les-
Chateaux und besorgte Unterlagen und Do­
kumente, um vor einem amerikanischen Ge­
richt seine Ansprüche durchzusetzen. Dadurch 
wurden die französischen Mallets auf das in 
den Dornröschenschlaf versenkte Vermögen 
aufmerksam. 

Wegen der von dem Amerikaner mitgenom­
menen Unterlagen gab es eine Auseinander­
setzung. Er weigerte sich, sie den französi­
schen, sehr entfernten Verwandten zu über­
lassen. Heute sind sie nicht mehr greifbar. 
Jedenfalls interessierte sich auch die franzö­
sische Regierung für die Sache, denn bei Aus­
zahlung der Erbschaft w ä r e für den Fiskus ein 
anständiger Brocken abgefallen. 1926 schlössen 
sich die ersten Abkömmlinge Mallets, die sich 
teilweise auch Mallett nannten oder andere 
Namen führten, zusammen und reichten ge­
meinsam Erbschaftsklage ein. 1957 wurde der 
Familien- und Interessenverband gegründet. 
Wie üblich, meldeten sich Tausende, welche 
mi t Jean Pierre verwandt sein wollten. Ihre 
Ansprüche und Nachweise wurden vom Ver­
bandsekretariat und Genealogen nachgeprüft 
und die Spreu von dem Weizen geschieden. 

Präsident in des Verbandes ist eine Aristo­
kratin, Prinzessin Ayoubi. Sie hat dafür gesorgt, 
daß ein nicht anzufechtender Familienstamm-
baum aufgestellt wurde, nachdem es früher 
vier gegeben hatte, welche voneinander abwi­
chen. Die Aussichten, zu dem Vermögen zu 
kommen und es gerecht auf die 3000 Anwär­
ter zu verteilen, beurteilt sie mi t leiser Skep­
sis, da zum Prozeßführen erhebliche Mittel er­
forderlich w ä r e n : „DieHoffnung,daß jeder von 
uns ein Dri t tel oder eine halbe Mil l ion Francs 
einstecken kann, ist vorläufig ein Traum. Viel­
leicht wi rd er eines Tages Wirklichkeit. Bis 
dahin pflegen w i r auf unseren Versammlun­
gen den alten Familiengeist der Mallets." 

Eislegierungen 
A m Staatsinstitut für Technik in Massa­

chusetts werden Bauversuche mit Eis untere 
nommen. Das leicht brechende Material wird 
zehnmal widerstandsfähiger, wenn man es mit 
Glasfibern verbindet. Es häl t dann einen 
Druck von 22 Ki lo pro Quadratzentimeter aus» 
Dr. Kingery, Leiter der Forschungsabteilung 
für Eis, sagte: „Wir müssen aufhören, Eis a's 
gefrorenes Wasser zu betrachten. Es ist ein 
Baustoff wie Metall, es schmilzt bei null Grad 
und verdampft bei s tärkerer Erhitzung, 
gefrorenen Aggregatzustand ist es ein ideales 
Baumaterial, Wenn w i r an die Eroberung aec 
Polargebiete gehen, werden aus EisiefiifiDÖ! 
gen Städte und St raßen entstehen," 
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Eine kleine Richtigstellung 
äandsvereinigungen von Eupen 

an den König hat begreif-
Miiä einigen Staub aufgewirbelt. 
|erhielten begeisterte Zustimmung, 

in Kreisen, die für solche 
i zuständig sind. Daneben wur-

|(it aber auch, wie nicht anders 
litsrten war, mit Schmutz bewor-
[l'eder das Eine noch das Andere 
Vi unseren Standpunkt zu ändern, 
Kit nochmals ganz kurz umreißen 

sind für die Zweisprachigkeit, 
|ile uns große Vorteile bringen 

aerst aber soll die Muttersprache 
i erlernt werden., 
e Forderung, in den oberen Gym-

älassen alle Fächer (außer dem 
iutterrichl) ausschließlich in fran-

l Sprache zu erteilen, darf nicht 
l werden, weil sie schließlich zur 
Isischen Einsprachigkeit führen 

& haben niemals behauptet, daß 
[älerricht in den oberen Gymnasial-
^ ausschließlich auf deutsch erteilt 
i soll! Vielmehr haben wir be­

llst eine Lösung gefunden werden 
folgenden beiden Kriterien 

Nrd: a) Vorrecht für die Mutter-

Unser Artikel über die Petition der 
spräche und richtige Erlernung dersel­
ben, b) genügende Vorbereitung auf den 
in französisch erteilten Unterricht in den 
Universitäten. 

5. Bei aller Hochachtung vor dem 
Mittelstand sind wir der Ansicht, daß es 
nicht Sache des Vorstandes der Mittel­
standsvereinigung ist, uns auf dem Ge­
biet der Muttersprache vom Gesetz zu­
gebilligten Rechte zurückzuweisen. 

6. Es wäre für unsere Bevölkerung 
nichts schlimmer als eine Pseudo-Zwei-
sprachigkeit, die dazu führen würde, 
daß unsere Bevölkerung weder die eine 
noch die andere Sprache genügend be­
herrscht. Diese Gefahr ist viel größer, 
als man glaubt. 

Das oben Gesagte erübrigt eine Ant­
wort auf einen im Gremz-Echo vom 
7. 10. 64 erschienenen Leserbeitrag. Wir 
würden uns gern mit diesem Herrn an 
einen Tisch setzen, um diese Frage ge­
meinsam zu erörtern, falls er wirklich 
wie behauptet „ein Objektiver" ist und 
ein Gespräch mit uns nicht als „schein­
heilig und gefährlich" ansieht. 

R. Graf 

orte zur Wahl 
Für unter dieser Rubrik erscheinende 
Artikel und Beiträge Ubernimmt die 
St.Vither Zeitung keinerlei Verantwor­
tung. 

ISTE 2 stellt fest: 
Keine Abmachung 

[räd ein großes Geschrei gemacht, 
12 hätte mit - der. Liste 3 ein 
en getroffen, bei der kommen-

iiijermeisterwahl für den Kandi-
lKarl Kreins, Spitzenkandidat der 
I i zu stimmen. 
I versichern, daß keinerlei Abma-
f wischen uns und der Liste 3 
. weder mündlich noch schrift-

fhalten uns strikte an unser Pro­
cessen hauptsächlichen Punkte 

ils hervorheben wollen. 
Wuter Einsatz für die Bevölke-

iStadtrat regiert und nicht die Ver-
>g. 
feister und Schöffen stehen 

I zur Verfügung, d. h. im vor-
'tetimmte kostenlose Sprech-

auf dem Rathause für jeg-
Pf tagen. 

Information der Bevölkerung 

über die Lage der Stadt. 
2. Sanierung der Finanzlage unserer 
Stadt: 
- u. a. schnellere Beitreibung der noch 

ausstehenden und in Zuknuft zuge­
billigten Staatsbeihilfen. 

3. Neuzeitliche Verkehrsplanung: 
- Schaffung des erforderlichen Parkrau­

mes, wobei ALLE Teile unserer Stadt 
berücksichtigt werden. 

- Abschaffung des Beschlusses, in dem 
sich der Stadtrat für den Bau einer 
Umgehungsstraße ausgesprochen hat. 

- eventuelle Revidierung der städtischen 
Bauvorhaben (Rathaus) 

- praktischer und sicherer An- und Ab­
transport der auswärtigen Schüler. 

4. Stärkere Förderung des Fremdenver­
kehrs: 
- Aufstellung und Ausführung eines Ge­

samtplanes für die Verschönerung un­
serer Stadt. (Grünanlagen, Festplatz 
u. s. w.) 

- engere Zusammenarbeit zwischen 
Stadt und Werbe-Ausschuß, sowie 
garantierte Unterstützung. 

- Belebung des Vereinswesens. 
- Beteiligung der Stadt an großen Fe­

sten. 
5. Wahrung der Rechte der St.Vither 
Geschäftsleute: 
u. a. Erledigung der Bürgersteigfrage. 
6. Normalisierung des Arbeitsmarktes: 
- Aktivere Tätigkeit der Stadt auf dem 

Gebiete der Beschaffung neuer In­
dustrien. 

- Rationalisierung der Städtischen An­
strengungen auf dem Gebiete der Be­
rufsausbildung. 

7. Verbesserung der Strom- und Wasser­
versorgung und Anwendung eines nor­
malen Tarifes. 
8. Instandsetzung der Nebenstraßen, We­
ge und Plätze. 

Ausdrücklich betonen wir auch: 

1. ) Niemand auf der Liste 2 ist Mitglied 
der Sozialistischen Partei; 
2. ) Wohl aber war einer der Spitzen­
kandidaten der „christlich" nennenden 
Liste 1, früher notorischer Sozialist; 
3. ) Wohl ist der 2. Spitzenkandidat der 
Liste 2, Karl Fleuster, Provinzialrat der 
katholischen Partei gewesen, und ist 
noch heute Mitglied der katholischen 
Partei; 

4. ) Wohl gab es einen Ratsherren Hu­
bert SIMONS, der sozialistisches Partei­
mitglied war, den aber ALLE wegen sei­
ner Arbeit im Stadtparlament vor dem 
Kriege und seiner fairen Haltung nach 
dem Kriege, hochgeschätzt haben. 

Außerdem nimmt die Liste 2 zu dem 
im Gremz-Echo veröffentlichten Artikel 
Stellung: 

„In ganz kurzen Worten sei gesagt, 
daß wenn der „Einer-für-Viele''-Artikel-
schreiber die persönlichen Verhältnisse 
des 1. Kandidaten E. Simons so gut 
kennt, er bestimmt ein gewaltig großes 
Interesse daran hat, daß der erste Kan­
didat keinen führenden Posten in dem 
zukünftigen Stadtparlament bekleiden 
soll. 

Ist der „Einer-für-Viele" auch ein Geg­
ner der Nachkriegsbürger-Meister M . 
Freres und H. Backes, oder war auch er 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, 11. Oktober 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Bibel und Leben : "Zieht Gott an 
zur Waffenrüstung." (Eph. 6,10) 

2. Die Stimme der Kirche: Erneue­
rung der Kirche nach der Enzykli­
ka "Ecclesiam" 

3. Der Altar in die Mitte 
4 . Wort an die Jugend. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

in Konflikt mit diesen, weil er die bei­
den Herrn auch nicht lobend oder über­
haupt nicht erwähnt? Andererseits der 
„Einer-für-Viele" nicht so gut bei den 

verschiedenen Behörden erkannt ist, so 
ist er doch vielleicht bei der Bevölke­
rung sehr bekannt. 

Die Kandidaten der Liste 2 

Gotlesdiensfordnung Pfarre St.Vith 
Sonntag, den 11. Oktober 
21. Sonntag nach Pfingsten 
Monatskommunion der Jugend 

6.30 Sechswochenamt für Margare­
tha Kreins- Wiesemes 

8.00 Jgd. für Dominikus Gillessen 
und Sohn Paul 

9.15 Jgd. für Johann Müller 
10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 

Montag, den 12. Oktober 
6.30 Für die Verst. der Farn. Knauf-

Boever 
7.15 Jgd. für Baptist Terren 

19.45 Rosenkranzandacht 

Dienstag, den 13. Oktober 
6.30 Jgd. für den Gefallen Hein­

rich Dederichs 
7.15 Schulmesse für Johann Georg 

Zeyen und Sohn Heribert 
19.45 Rosenkranzandacht 

Mittwoch, den 14. Oktober 
6.30 Für Ehel. Schröder-Marx 
7.15 Sechswochenamt für Helene 

Münster-Cohnen 
19.45 Rosenkranzandacht 

Donnerstag, den 15. Oktober 
6.30 Jgd. für Franz Nelles 
7.15 Jgd. für Hubert Friesen und 

Magdalena Margraff 

19.45 Rosenkranzandacht 

Freitag, den 16. Oktober 
6.30 Für Robert Heinen und ver­

mißten Sohn Werner 
7.15 Schulmesse als Jgd. für Chri­

stian Leuther 
19.45 Rosenkranzandacht 

Samstag, den 16. Oktober 
6.30 Jgd. für Margarete Föhr-Feltes 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Rimbeaux-Jacobs 
11.00 Brautamt Stangerlin-Peters 

2.00 Beichte für die Schulknaben 
3.00 Beichte für die Schulmädchen 
4.30 Beichte fü r die Erwachsenen 

19.45 Rosenkranzandacht 

Sonntag, den 18. Oktober 
Weltmissionssonntag 
Monatskommunion der Kinder 

6.30 Für Ehel. Vitus Linden-Elisa­
beth Streicher und Kinder Paul 
und Paula 

8.00 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Colonerus-Schleck 

9.15 Für die Verst. der Farn. Scheu­
ren-Trost 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
Vorgeschriebene Kollekte für die 
Glaubensverbreitung 

Wer gerne mitunter was Süßes n immt 
Der liebt die Abwechslung bestimmt 

Drum empfehlen wir Pauly's Köstlichkeit 
Drum wir leben ab heut' in der Printenzeit 

Pauly's Printenjetzt wieder in sehr vielen guten 
Geschäften, Bäckereien und Konditoreien der 

Ostkantone 

In Mann 
T A T S A C H E N B E R I C H T 

Setzung 

f karte überall seine Agenten. Er t*to auf, womit man erpressen 
Liebesbriefe von verheirateten 

P«hsel, auf denen etwas nicht 
r °_er Unterschrift stimmte, ver-
f^'Arichten über Aktienschie-

Jae Methode war nicht dumm. 
N niemals in Aktion. Niemand 
£ wüten, die er um Ehre und 
| « brachte, die er in den Tod 
Tj 1 "in selbst gesehen. Wenn er 
P gefälschten Wechsel, die ver-
j ? 3r-efe gekauft hatte, traten 
•toten in Aktien. Er bot die 
JN» Briefe um hohe Summen 

(0rtespondierte postlagernd 
mußte die Antwort inserie-

p*' e s auch in meinem Falle. 
I^mmheiten gemacht. Sohn ei-
i , , 1 1 Vaters, der durchaus den 

l ! a B . daß sein Sprößling als 
'igen müsse. Ich begann, die 

"meines Vaters auf Wechsel 
dachte natürlich, mein Va-

t , Wechsel einlösen. Inzwi-
a ° e r der Zusammenbruch 

ä 8 i das meinem Vater ge­
il Rest, den sich mein al-

t 9 t «i konnte %r gerade mit 

Mutter und meiner Schwester leben. 
Jetzt trat Gerano auf den Plan und 
schickte mir seine Agenten und Droh­
briefe. Ich wollte Gerano persönlich 
sprechen, es war unmöglich. Da erfuhr 
ich durch einen Zufall, daß Gerano sich 
auch auf der „California" nach Austra­
lien einschiffen wollte. Meine Absicht 
war ohnehin gewesen, mir in Australien 
eine Stellung zu suchen. Gerano würde 
natürlich die Wechsel bei sich haben. So 
nahm ich mir eine Schiffskarte für die 
„California". Irgendwie mußte ich zu 
den Wechseln kommen, der Skandal wä­
re für meinen Vater der Tod gewesen. 
Gegen diesen Schurken war auch ein 
Diebstahl zu rechtfertigen. Leider war 
Gerano zumeist in seiner Kabine. Wir 
hatten bis Honolulu eine sehr stürmi­
sche Reise. Fast alle Passagiere waren 
seekrank. Es war kaum Gelegenheit, sich 
näher kennenzulernen. 

Ich sandte Mr. Gerano einen Brief in 
die Kabine, in dem ich ihn um Heraus­
gabe der Wechsel bat. Ich wollte Gerano 
einschüchtern. Ich habe auch den Agen­
ten Geranos gedroht, ich sagte ihnen, 
daß ich, einmal in den Tod getrieben, 
Gerano mitnehmen würde. Das war na­
türlich alles Unsinn. Ich dachte an mei­
nen alten Vater und war der Verzweif­

lung nahe. Bei der Ausfahrt von Hono­
lulu stand Gerano an Deck und sprach 
eben mit dem Steward. Ich schlich mich 
in seine Kabine und durchsuchte seinen 
Koffer. Ich fand auch wirklich die Wech­
sel und Briefe und warf sie durch das 
offene Bullauge ins Meer. Als ich eben­
so heimlich wie ich gekommen war, die 
Kabine verlassen wollte, ging jemand 
am Gang vorbei. Ich schaltete mit einem 
Griff das Licht aus. Ich weiß nicht, ob 
mich jemand gesehen hatte. Ich stand 
hinter der Tür und konnte nichts sehen. 
Dann verließ ich die Kabine. Als ich am 
Ende des Ganges war, hörte ;ch Gera­
no. Eine Minute früher, und er hätte 
mich erwischt. Ich weiß, daß ich jetzt in 
einen schrecklichen Verdacht komme. Ich 
tat dann so, als ob ich den Steward 
Maffley suchen würde, um ihm einen 
Auftrag für meine Kabine zu geben. 
Maffley war aber nicht in seiner kleinen 
Pantry, wo er sonst immer sitzt. 

Cart: Haben Sie die Kabine hinter 
sich abgesperrt? 

Walburn: Nein, das weiß ich noch 
ganz genau. Ich vergaß in der Eile, den 
Koffer zurückzuschieben. Dann stieg ich 
wieder auf das Deck. 

Cart: Sie hatten also den Eindruck, 
daß Miß Wild im Auftrag ihres Verlob­
ten eine Annäherung suchte. Wurde da­
bei von geschäftlichen Dingen gespro­
chen? Etwa von Wechseln? 

Walburn: Nein. Nur einmal sagte mir 
Miß Wild, daß ihr Verlobter den Aus­
spruch getan hätte: diesen Walburn wer­
de ich mir noch kaufen! Sie wußte aber 
nicht, was Gerano damit gemeint habe. 
Ich hatte 'den Eindruck, daß Miß Wild 

im Lauf der Zeit eine Abscheu vor ih­
rem Verlobten bekommen hatte. 

Cart: Haben Sie der jungen Dame die 
Geschichte mit den Wechseln erzählt? 

Walburn: Nein, ich wollte ja die Wech­
sel an mich bringen. Ich konnte nicht 
ahnen, daß Miß Wild mir ihre Zunei­
gung soweit schenken würde, daß sie 
auch über einen Diebstahl der Wechsel 
schweigen würde. Ich müßte lügen, wenn 
ich nicht zugeben wollte, daß die junge 
Dame sehr starken Eindruck auf mich ge­
macht hatte. Den stärksten in meinem 
Leben. 

Cart: Kannten Sie den Steward Maff­
ley von früher? 

Walburn: Ich habe ihn nie gesehen. 
Auch auf dem Schiff kaum, denn ich war 
ja nie seekrank und speiste immer im 
Salon. Ich sah ihn höchstens zwei- oder 
dreimal in seiner Pantry sitzen. Die Ka­
bine wurde aufgeräumt, wenn ich an 
Deck war. 

Cart: Sie sehen doch wohl selbst Ihre 
unglückliche Lage ein? Sie müssen die 
Wechsel an sich bringen, um Ihre alten 
Eltern vor Schande und Armut zu be­
wahren, Sie lieben ein Mädchen, das 
mit Mr. Gerano so gut wie verlobt ist. 
Außerdem ist dieses Mädchen eine gute 
reiche Partie, wenn Mr. Gerano zufällig 
etwas geschehen sollte! 

Walburn: Ich sehe ein, daß meine La­
ge hoffnungslos ist. Ich bitte Sie, das 
zu tun, was Sie für gut befinden. Ich 
bitte Sie nur, Miß Wild zu schonen. Das 
arme Mädchen wi rd genug unter den 
Vorfällen leiden. 

Ende der Uebertragung des Protokolls 

wegen Aufnahmen von Wetterberichten, 
Cart. 

20. März, 8 Uhr 10: 

Inspektor Cart an 
Polizeihauptquartier: 

„Erbitte Erlaubnis, Mr. Walburn zu 
verhaften. Cart". 

20. März, 10 Uhr 32 

Polizeihauptquartier 
an Inspektor Cart: 

„Verfüget Kabinenarrest über Wal­
burn. Vermissen ausführliches Verhör 
mit Theodore Wild. Drahtet, ob Anzei­
chen von Blutspuren an Wäsche und 
Kleidungsstücken Walburns zu finden. 
Relly." 

20. März, 12 Uhr 30: 

Inspektor Cart an 
PolizeihauptquartieT: 

„Untersuchung der Wäsche Walburns 
ergab keine Blutspuren. Hingegen zahl­
reiche Brutspuren auf einem Hemd und 
einer weißen Bluse des Stewards Maff­
ley. Letzterer gibt auf Befragen an, sich 
am 16. März in der Pantry mit einem 
Glas geschnitten zu haben. Dies sei um 
22.30 Uhr abends geschehen. Der Kabi­
nenjunge Olivi wäre bei dem Vorfall zu­
gegen gewesen, Cart". 

Fortsetzung folgt 



Nttmmer 114 Seite 4 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 10. Oktgfc, 

Nationale Lotterie 
Herbsi-Sonderxiehung 

15. Abschnitt 1964 

Ein Super-Haupttreffer 
Zehn Millionen 

Zwei Gewinne von zwei Millionen 
Ein Gewinn von einer Million 

Ein Gewinn von einer halben Million 

5 Gewinne von 200.000 Fr 
2o Gewänne von 100.000 Fr 

loo Gewinne von 50,000 Fr 
loo Gewinne von 20,000 Fr 
3oo Gewinne von 10000 Fr 

5oo Gewinne von 5 , 0 0 0 

2 . 0 0 0 Gewinne von 2 . 0 0 0 

5.ooo Gewinne von 1,000 
5c.©oo Gewinne von 400 

Die Gendarmarie 
wird im Dezember 1964 eine besondere Anwerbung von 80 Elite-
unteroffizieranwärtern (50 Niederländisch sprechende, 25 Franzö-
sichsprechende und 5 Deutschsprechende) veranlassen, die ein Zeug­
nis über den erfolgreichen Abschluß der ersten drei Jahre der Mit­
telschule oder ein gleichwertiges bzw. höheres Zeugnis besitzen. 
Aufnahmeal ter : Mindestalter 18 Jahre, Höchstalter 30 Jahre (Letz­
teres w i rd erhöht bei Vorzugsberechtigten) . 
Dienstverpflichtung auf 5 Jahre, die als Militärzeit gelten. Bewer­
bungen mit dem Vermerk "Eliteunteroftizieranwärter" sind zusam­
men mit einer gleichlautenden Abschrift bzw. Photokopie des obigen 

Zeugnisses vor dem 20. Oktober 1964 einzureichen. 
Die Rekrutierung für die Laufbahn der Unteroffiziere geschieht fort­
dauernd. Die Altersgrenze ist die gleiche w ie oben. Die Verpfl ich­
tung soll jedoch auf 3 Jahre erfolgen, die als Militärdienstzeit gelten. 
Auskunftsgesuche und Bewerbungen sind an den Kommandanten 
der Gendarmerie, 229, Avenue de la Couronne, Brüssel 5, zu richten. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

BOLLINGEN : 

Apotheke Dieudonne von Sonntag, 

dem 11 Oktober 8 Uhr morgens bis 

Montag, dem 12. Oktober 8 Uhr mor 

gens. 

Christlicher 
Freundschaff sbund 
St.Vitus in St.Vith 

Zu der Versammlung und gemütl i­
chen Zusammenkunft des Bundes 
treffen, w i r uns am Donnerstag, dem 
15. Oktober um 14 Uhr im Pfarrheim 
Der Vorstand bittet alle Mitgl ieder 
um vollzähliges Erscheinen. 

Der Vorstand 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 11. Oktober 

Dr. L I N D E N 

Mühlenbachstraße. Tel & 

Es wird gebeten, sich ru 
an den diensttuenden Ära 
zu wenden, wenn dti 
Hausarzt nicht zu errt'h 

chen ist. 

BEREITSCHAFTSDIENST 
DER APOTHEKEN 

Bereitschaftsdienst für drit 
gende Fälle von Samstaj 
dem 10. Okt. bis Samstij 
dem 17. Oktober, versWl 
die Apotheke LORENT 

A m Montag, dem 12. 10. iri 
die Apotheke Kretas y 
schlössen. 

A m Montag, dem!9. 10. iS 
die Apotheke Lorent gt 
trHosseri. 

Für insgesamt 60 Millionen in 58 030 Gewinnen 

Das Los 200 Fr Das Zehntel 21 Fr 

Zieh ung am 26. Oktober in Waregem 

Überall erhältlich: Postämter, Bahnhöfe, Banken, Wechselagenten 
usw. . . und am Hauptsitz der Lotterie : 27, rue Leopold, Brüssel 
P- S. K. 71.60 

Rentnerhaushalt, 200, Bd General ¡ 
lacques, Ixelles, sucht Stubenmäd-
:hen, intern, 25 Tage pro Monat, 
<ost, Logis, 33% Sozial isten zu un­
ieren Lasten, zu 3.000 Fr netto. Falls 
Anfängerin wi rd über Lohn verhan­
delt. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­

ratung findet statt, am Mit twoch, 

dem 14. Oktober von 9,30 Uhr bis 

12 Uhr in der Pulverstraße gegen­

über dem Büchelturm. 

LANDWIRTSCHAFTLICHES UNTERNEHMEN 

sucht für den Besuch der Landwirte 
für die Provinz Lüttich. 

Vertreter 
Wir wünschen : 
- 25 bis 40 Jahre 
- Kenntnisse französisch 

und deutsch 
- vertraut mit landwirt­

schaftlichen Kreisen 

- über einen Wagen ver­
fügend 

Wir bieten : 
- feste Stelle 
- guter Lohn 

(Minimum 10.000 Fr 
und Spesen). - dynamische Person 

Schreiben mit Lebenslauf 
an die Geschäftsstelle der Werbe-Post unter Nr. 841 
Absolute Verschwiegenheit 

I D I I F B I I F E M I S E H E n 
Sendung 

des 

Belgischen Kundtunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mtu — Kanal 5 

SONNTAG: 
10.00 19.15 Uhr: Nachrichten, 

Sportresultate 
18.16 19 45 Übt: .Glaube und 

Kirche* 
19.«5 22.00 Uhr: Wunschkonzert 

MONTAG: 

19.00 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.15 - 19.30 Uhr: Unterhaltung. 
tnuslk 

19.30 - 19 35 Uhr: Sendung für 
die Kranken 

19.33 - 20.00 Uhr: Unterhaltung» 
cnusik 

20.00 - 20.15 Uhr: Ostbelgische 
Wochenchronik 

20.15 - 20.30 Uhr: Volksweisen au» 
aller Welt 

SONNTAG: 11. Oktober 

R R f l S S E I I 
10.02 Hochamt 
12.02 Landfunk 
12.18 Paris-Midi 
12.55 Straßenzustandsbericht 
13.16 230 Minuten Unterhaltung 

und Sport 
16.02 Fußballreportage 

anschließend Wahlergebnisse 
dazw. Schallplattenmusik 

19.00 Kath. rel. Sendung 
20.00 Wahlergebnisse und Musik 

(bis 24 Uhr) 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Evangelischer Gottesdienst 
12.00 Sinfonisches Konzert 
13.10 Aus modernen Operetten 
14.30 Biblische Geschichte 
14.40 Musik alter Mei9ter 
15.30 Das Orchester Jackie Glea-

son 
IQ.05 Volkstümliches Konzert 
17.15 Sportberichte 
18.00 Das Meisterwerk 
1B.35 Das Lied 
18.45 Gedanken zur Zeit 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Aus Oper und Konzert 
20.30 Unterm weißen Kreuz 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Der Spatz von Paris 
23.00 Von Melodie zu Melodie 
0.15 Nachtkonzert 

f IKW West 
12.00 Internat. Frühschoppen 
14.00 Das kleine Unterhaltungsor­

chester 
15.15 Musik für dich 
15.45 Sport und Musik 
17.15 Singt mit uns 
18.00 Berliner Festwochen 1964 
20.00 Melodienzauber 
21.30 Wolfagng Amadeus Mozart 

MONTAG: 12. Oktober 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 

14.18 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Croix de Bois" 
16.08 Radio-Orch. Beromünster 
17.15 Fü rdie Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Musikalische Welt 
18.S0 Feuilleton 
19.00 Protestantische Sendung 
19.15 Musikal. Medaillon 
19.45 Sport am Wochenende 
20.00 Der Theaterabend 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für Dich 

WnR-Mittelwel le 
12.02 XVIII. Olymp. Sommerspiele 

Tokio 
13.15 Musik zur Unterhaltung 
14.00 Kleine Musiklehre für jeder­

mann 
14.45 Die illustrierte Schallplatte 
15.30 Wirtschaftsfunk 
16.05 Nachmittagskonzert 
17.03 Ein Buch, das uns auffiel 
17.20 Einfälle und Ausfälle 
17.30 Nach der Arbeit 
19.15 Bericht vom Oekumenischen 

Konzil 
19.25 Sinfonisches Konzert 
21.00 Die Tafelrunde 
22.00 O alte Schnulzenherrlichkeit 
22.30 Literaturwissenschaft - über­

national 
23.00 Der Tag klingt aus 
0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W West 
13.00 Die Montagsnachmittags-Me-

lodie 
15.35 Aus unserem Gästebuch 
10.30 Ein Buch in unserer Zeit 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Künstler in Nordrhein-West-

felen 

20.00 Mer sin nit op dr Kopp je-
falle 

21.00 Deutsches Amateur-Jazz-Fe­
stival 

22.40 Musik der Zeit 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 11. Oktober 

BRÜSSEL ii L Ü T T I C H 
15.00 Bunte Unterhaltung 
19.15 Tagesschau 
19.30 Vater ist der Beste, Film­

folge 
20.00 Tagesschau; Wahlergebnisse 
20.40 Weder Feige noch Traube, 

Bunte musikal. Sendung 
21.20 Von den Wahlen 
21.50 Flugzeugunfall, Film 
22.15 Von den Wahlen 
22.45 Olympiade Tokio 
23.05 Von den Wahlen 

Oeutsrhes Fernsehen I 
11.00 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
11.30 Das neue Gesicht 

Afrikas Kirche im Wandel 
12.00 Internat. Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.15 Wir lernen Englisch 
14.30 Der Struwwelpeter 

Eine szenische Kantate 
15.15 Union Pacific, Abenteuer 
15.45 Alle meine Tiere 

Der Urlaub 
16.30 XVIII. Olympische Sommer­

spiele Tokio 
17.30 II. Vatikanisches Konzil 
13.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Ein Engel namens Schmitt 

Musikalisches Lustspiel 
21.30 Pas de deut romantiques 

Aus Balletten 
22.25 Nachrichten 

Das Wetter morgen 
22.30 XVIII. Olympische Sommer­

spiele Tokio 

Holländisches Fernsehen 
RKK: 

11.00 Messe 
NTS: 

19.30 Das Lincoln-Zentrum, Doku­
mentarfilm 

20.00 Tagesschau 
20.05 Sport 

VARA: 
20.30 Maigret, Dokumentarpro-

gramm 
21.05 Maigret und die Frau des 

Einbrechers, Fernsehspiel 
22.15 Politische Betrachtung 

NTS: 
22.25 Tagesschau 
22.30 Olympiade T< 

Flämisches Fernsehen 
12.00 Messe 
14.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
14.55 Ueber die Weinlese In Bra-

bant 
15.35 Olympiade Tokio 
18.40 Sport 
18.45 FU rdie Kleinstes 
19.05 Für die Jugend 
20.00 Nachrichten; Sport 

Schallplatten-Galakonzert 
Olympiade Tokio 
Tagesscb.au, Dazwischen: 
Wahlergebnisse 

Luxemburger Fernsehe» 
17.00 Mabok, der Elefant des Teu­

fels, Film 
18.30 Meine drei Söhne, FUmfolge 
19.00 Europäisches Muslc-Hall 

19.30 Komische Geschichten 
20.00 Nachrichten; Olymplada To­

kio 
20.30 Fortsetzungsfilm (1) 
20.45 Maigret stellt ein* Feil«, 

Film 
22.30 Olympiade Tokio 

MONTAG: 12. Oktober 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.00 Für die Frau 
19.30 Olympiade Tokio 
20.00 Tageaschau 
20.25 1914-1918, Tagebuch des gro­

ßen Krieges 
20.40 Naked City, Filmfolge 
21.30 Die Bildhauerkunst, Preisge­

krönter belgischer Kunstfilm 
21.45 Dokumentarfilm aus einer 

psychiatrischen Klinik 
22.30 Olympiade Tokio 
23.30 Tagesschau 
Deutsches Fernsehen I 
18.00 Kennen Sie den GardtseeT 

Filmbericht 
18.25 Es geht um den Pelz 
17.00 XVIII. Olympische Sommer­

spiele Tokio 
18.10 Nachrichten der Tageaschau 
18.30 Hier und Heute 
19,15 Lied eines Stromes: Kongo­

fischer 
19.45 Theo Lingtn präsentiert Max 

Linder 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Panorama 
21.00 Preston * Preston 

Kriminalserle 
21.45 Olympische Sommerspiele 

22.15 TagesKhsu 
Das Wetter 

22.50 Olympisch! 
in Toldo 

HollanditdiM 

NTS: 
18.50 Olympiade T** 
19.50 Film 
20.00 Tagessduu 
50.20 Politlschs M * * 

IKOR: 
20.30 Religiose Sto»* 

NTS: 
21.15 Look at W«. 
11.25 Deadly aH*»*»4* 
22.25 Tagend»!! 
22.50 Olympieds To* 

Flamische« F 

14.05' sdrau»™"»"1 

l8;so Olympiade To» 
20.00 Tage«*«» 
» . » « . « « y 
21.00 Willem w l u ^ n 

sehoper 
22.05 Kathie» Sdu**1, 

25.20 Tagessm»« 
.UM tarnt**** 

LuxemborsB' 

19.00 Neues un f* 
20.00 Tage«*»» 

Í0.50 ForttsUmM1"10^ 

52.50 Olymp*» 
5S.SO Nedul*»» 

http://Tagesscb.au


„lummh FIut /# um das Grab von Isaiah Shembe 
Kult ischer Massentanz in Südafrika - Wunderglauben am lodernden Feuer - K e i n e politische Sendung 

Zulufraaen halten während des Shembe-Festes einen gemüt­
lichen Hausfrauenklatsch 

„Nie in meinem gan­
zen Leben habe ich so 
viele Tanzende gese­
hen." Das sagte nicht 
etwa der Besucher des 
größten Balls in New 
York oder Washington, 
sondern ein Zeuge der 
„tanzenden Flut" von 
Inanda. „Zu Tausenden 
wogten sie über die 
Kuppe des Hügels, so 
langsam, aber auch so 
unaufhaltsam wie die 
heraufziehende Flut." 

So schilderte es etwas 
poetisch ein amerikani­
scher Tourist, der in der 
Südafrikanischen Union 
am Shembefest teilge-

Vergebliche Flucht nach Guadalupe 
Schatzsuche auf der Seeräuberinsel - Auch heute wird noch geplündert 

Etwa 300 Kilometer seewärts vor der nieder­
kalifornischen Küste liegt die mexikanische 
Insel Guadalupe i m Stillen Ozean, die nicht 
identisch ist mit der gleichnamigen Insel der 
Kleinen Antil len. Hier auf Guadalupe ver­
steckten die mexikanischen Seeräuber Finguez 
und Silva 1855 und 1862 ihre Schätze. Der 
mexikanische Admiral Calchez jagte sie zwölf 
Jahre lang, bis er in stürmischer Nacht des 
Jahres 1867 an Ort und Stelle elf bandeisen­
beschlagene Truhen mi t Goldbarren, Ge­
schmeiden, Schmuck, Silberleuchtern und -ge-
schirr, Juwelen und 109 Lederbeutel mit je 
8 kg Gold- und Silbermünzen aus den ver­
schiedensten Ländern heben und den Eigen­
tümern wieder zuführen konnte. Damals hatte 
die Juanita Theresa Brerucho das Versteck auf 
Guadalupe an den Admiral verraten, weil 
Manuel Finguez sie davonjagte. Noch heute 
ist im Seefahrtmuseum ein vergilbter Brief 
der Juanita Theresa Brerucho zu lesen, den 
sie nach den Peinigungen durch Finguez mit 
ihrem eigenen Blut geschrieben haben "soll und 
der mit den Worten beginnt: „Aus Haß und 
Verachtung verrate ich den größten Piraten 
unserer Zeiten. Ich w i l l ihn dem Henker aus­
liefern, vorher aber w i l l ich ihn an den Bet­
telstab bringen, indem ich seine Schätze auf 
Guadalupe verrate, die er in all den Jahren 
zusammenraffte." 

Seit 50 Jahren verlegte sich die moderne 
Piraterie mehr auf die Plünderung von Schif­
fen, die die Häfen zwischen San Francisco, 
Los Angeles und die vielen kleinen Plätze an 
der mexikanischen niederkalifornischen Küste 
aufsuchten. So verschwanden i m Jahre 1906 
Goldbarren i m Werte Vöi} 160 000 Dollar aus 
dem • Tresor des portugiesischen Dampfers 
„Cöruha". 1911 brachen Unbekannte die 
Lagerräume des chinesischen Frachtschiffes 
„Ten-hai" auf und raubten antike, für ame­
rikanische Käufer bestimmte Werte aus China, 
goldene Statuen, Zierat aus Gold und Silber 
aller Ar t , insgesamt dreißig schwere Kisten. 
Nach siebzehn weiteren Schiffsberaubungen 
ereignete sich vor der Einfahrt zum kleinen 
mexikanischen Hafen Ensenada i m Februar 
1956 das letzte Seeräuberstück. Maskierte Ge­
stalten enterten das holländische Motorschiff 
„op ten Coolen" und luden unter Bedrohung 
der in den unteren Kojen gefesselt eingesperr­
ten Besatzung zwölf Kisten mit Schmelzgold 
und -Silber sowie teils juwelenbesetzten 
Leuchtern, Bechern und Geschirr aus Edel­
metall, das wiederum von Mexikanern und 
Amerikanern zu Handelszwecken erworben 
worden war. Tags darauf war die in Rosario 
ansässige Mexikanerin Carmen Rossita Bre­
rucho spurlos vesrchwunden. Der Zusammen­

hang mit den jüngsten Seeräuberstücken in 
dieser Gegend fiel einem Chronisten durch 
den Namen Brerucho auf. 

Es dauerte immerhin vier Jahre, bis 1960 
erstmals das Gerücht auftauchte, auf der 
alten Seeräuberinsel Guadalupe werde eine 
schon recht verwahrloste Frau gefangengehal­
ten. Fischer seien unter Drohung zum Schwei­
gen verpflichtet worden. Eine Razzia brachte 
tatsächlich in einer halb zerfallenen Lehm­
hütte die nach Guadalupe verschleppte Car­
men Rossita Brerucho zum Vorschein. Durch 
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Eine fürchterliche . . . 

Drohung stieß der Veranstalter einer : 
Beatle-Show in London gegen das ent- £ 
fesselte Publikum aus: „Ruhe oder ich • 
lasse den Friseur kommen", brüllte er. : 
Das Programm konnte weitergehen. : 

Die A l a r m a n l a g e . . . i 
eines Juwelierladens in .Melbourne • 
schrillte eine Stunde nach Geschäfts- • 
schluß. Polizei raste herbei und wurde | 
von einem würdigen älteren Herrn be- • 
ruhigt, der die Anlage versehentlich ; 
ausgelöst haben wollte. Sie rückte ab, j 
und der geistesgegenwärtige Gauner : 
konnte die „Arbeit" fortsetzen. • 

Ein Foto des . . . : 
• 

Übungsgeländes erbat ein schwedischer • 
Hammer werf er, der eine Heiratsan- : 
zeige aufgegeben hatte und darin ein * 
Mädchen suchte, das im Besitz eines • 
Grundstücks sei, das sich für seine S 
Sportzwecke eigne. : 

Mißhandlungen auf einem Auge geblendet, 
verriet sie die Brüder Watkin aus den USA 
und den Mexikaner Hormigas, die sie auf 
Guadalupe gefangen hielten, weil die einst 
bildhübsche Frau das Versteck der neuen 
Piratenschätze zu verraten drohte. Die Frau 
wurde nach dem Festland gebracht. Als die 
drei Gauner sahen, daß ihre Rolle ausgespielt 
war, flohen sie trotz schwerer See nachts nach 
Guadalupe. Zwei konnten dort überwältigt 
werden, während einer auf der abenteuer­
lichen Fluchtfahrt über Bord stürzte. Auch 
diesmal konnten fast alle Werte aufgefunden 
und an ihren Bestimmungsort weitergeleitet 
werden. 

nommen hatte, das nur rund 20 Kilometer 
nördlich von Durban begangen wird , länger 
als eine volle Woche dauert und zu den Höhe­
punkten im Jahresablauf der Schwarzen zählt. 

Mitten im südafrikanischen Winter — unse­
rem Hochsommer also — zieht es die Weißen 
zu den subtropischen Badestränden bei Dur­
ban am Indischen Ozean. Zur gleichen Zeit 
strömen Tausende und aber Tausende 
Schwarzer in der gleichen Richtung zum Dorf 
Ekupameni im Herzen der Zuckerfelder von 
Inanda. 

Zweiundzwanzig Jahre sind vergangen, seit 
in Ekupameni der von den Zulus als Prophet 
verehrte Isaiah Shembe starb. Seitdem wird 
der Jahrestag seines Hinscheidens gefeiert. 

Um Shembe ranken sich zahllose Geschich­
ten. Noch als er jung war, soll ihm eine 
„Stimme" befohlen haben, die Vielweiberei 
abzuschaffen. Die Polygamie gehörte bei sei­
nem Volk zu den Lebensgewohnheiten. Ihre 
Wurzeln verloren sich im Dunkel der Vergan­
genheit. Doch Shembe folgte der „Stimme". 
Schon am nächsten Tag gab er alle seine 
Frauen außer einer auf. 

Seine tradit ionsbewußte Familie war ent­
rüstet ui:d drohte ihm mit Verstoßung. Ver­
zweifelt wollte er sich das Leben nehmen, 
doch wieder meldete sich die „Stimme", die 
ihm den Selbstmord verbot, ihm auftrug, eine 
neue Glaubensgemeinschaft zu gründen. 

Shembe reiste durch das Land, predigte 
seine Lehre und heilte, wie es heißt, auch 
Kranke. Von den Spenden, die er erhielt, 
kaufte er bei Inanda ein großes Stück Land. 
Dort gründete er mit seinen Anhängern das 
Dorf Ekupameni. Das Wort stammt aus der 
Zulusprache und heißt zu deutsch „Ort der 
geistigen Erhöhung". 

Man kann den „Propheten" nicht einfach 
als einen der üblichen afrikanischen Medizin­
männer abtun. Seine „Heilslehren" sind sehr 
stark vom Christentum beeinflußt, was kaum 
verwundert, denn Lesen und Schreiben hat er 
in einer methodistischen Missionsschule ge­
lernt. Später war er aktives Mitglied der 
Methodistengemeinde. Dann allerdings wech­
selte er zu den Baptisten über, ehe er seine 
eigene Sekte ins Leben rief. 

Nach Schätzungen hat der Ku l t gegenwär­
tig rund 40 000 Mitglieder, unterhäl t aber nicht 
weniger als 40 Missionsstationen, so daß die 
Zahl der Proselyten schnell zunimmt. Ekupa­
meni, das auch gleichzeitig das Missions-
Hauptquartier ist, unterhäl t sich selber vom 
Zuckerrohranbau. Die immer reichlicher flie­
ßenden Spenden werden vor allem zum Aus­
bau des Missionswesens benutzt. 

Das Fest zum Todestag Shembes gil t noch 
heute als eines der unverfälschtesten ganz 
Südafrikas. Es beginnt mi t einem kultischen 

Massentanz um das Grab auf der Hügelkuppe. 
So mögen die Zulus schon vor Jahrtausenden 
von ihren Toten Abschied genommen haben. 

Abends scharen sich die Menschen i n Grup­
pen um lodernde Feuer, um den Erzählungen 
derer zu lauschen, die defi „Propheten" ge­
kannt haben oder ihn gar auf einem Teil sei­
ner Missionsreisen begleiteten. Immer wieder 
werden die Schilderungen von Wunderheilun­
gen bestaunt. Viele davon mögen erfunden 
sein, andere sind es wohl nicht, denn gerade 
in Afrika gilt der Satz, daß der Glaube Wun­
der vollbringt. 

Die weiße Polizei häl t sich, wenn auch in 
beträchtlicher Stärke, diskret im Hintergrund, 
denn die Sekte ist unpolitisch; jedenfalls so 
weit man weiß. Sie t r i t t nicht für die Auf­
hebung der Rassenschranken ein. 

„Eigentlich sind wi r hier nur dazu da", er­
klärte ein Polizeisergeant, „um den Touristen 
ein zusätzliches Gefühl der Sicherheit zu 
geben." 

Zehn Tage nach dem Beginn des Festes sind 
die letzten „Pilger" wieder abgezogen. Fü r den 
„Ort der geistlichen Erhöhung" beginnt wie­
der das Alltagsleben, das harte Dasein, das 
durch das Wissen versüßt wird, daß zwölf 
Monate schnell vergehen. 

Der fliegende Händler aus Südindien balan­
ciert seine Handelsware auf dem Kopf in 
einem überdimensionalen Flechtkorb. Seine 
Nüsse hat er höchst fortschrittlich in Tüten 
verpackt. Foto: Herzog 

Vereidigte Brieföffner für Ihre Majestät 
Eine Königin m u ß nicht allein regieren oder 

— moderner — repräsentieren. Sie muß sich 
beispielsweise neben aller Haushalts-(bezie-
hungsweise Schlößhalts-)Organisation auch 
mit dem Posteingang beschäftigen. Und das 
gerade kann ein „Schlauch" sein; davon weiß 
Königin Elizabeth I I . von England ein Lied 
zu singen. 

Elizabeth hat ein eigenes „Königliches Post­
amt" und eine personalstarke Abteilung, die 
nur aus Privatsekretären besteht, und die 
erst einmal sämtliche eingehende Post erhält . 
Hier werden alle jene Briefe ausgeschieden, 
die ein geheimes Erkennungszeichen tragen 
und nur von der Königin selbst geöffnet wer­
den dürfen. 

Die restliche Post wird in fünf Kategorien 
eingeteilt: Zunächst gilt es, die Schreiben der 
Fanatiker und Narren auszusortieren. Dann 
kommen die „Unmöglichen": Briefe aus dem 
Volk, von Leuten, die zum Beispiel wollen, 
daß die Beatles geadelt werden. Weitere sind 
klare Bettelbriefe; dann kommen persönliche 
Wünsche, die das Einschreiten der Königin, 
zum Beispiel zur Rettung eines todgeweihten 
Hundes, verlangen. Und schließlich gibt es 
noch die unzähligen Einladungen. 

Wenn dann ein Licht „The Queen" anzeigt, 
daß es an der Zeit ist, werden der Königin 
alle Briefe ins Arbeitszimmer gebracht, wo ih r 
kurz die wichtigsten Schreiben er läuter t wer­
den. Bedeutungsvolles wi rd erledigt und ab­
gelegt. Der Rest wandert ins Feuer. 

Waffen - Leichen - Kassenschränke 
Polizisten als Froschmänner in Londoner Gewässern - Reiche Beute in dunklen Kanälen - Jagd auf Sprengstoff 

Aus dem trüben Gewässer eines Teiches 
tauchte plötzlich eine Tauchermaske auf, und 
ein Froschmann versuchte mit unsicheren 
Schritten, Boden unter den Füßen zu gewin­
nen. Er warf einen verrosteten Deckel ans 
Ufer, und einen Augenblick lang sahen wir 
uns den obskuren Gegenstand schweigend an. 
Dann sagte Inspektor Epps: „Nein, ich glaube 
nicht." Er winkte mit der Hand, und der Kopf 
von Wachtmeister Wort versank wieder in den 
schmutzigen Fluten. Ein oder zwei Minuten 
lang sahen wi r noch seinen Rücken, dann war 
er ganz verschwunden. 

Wort gehört dem Taucherkommando der 
Londoner Polizei an. An jenem Tag suchte er 
nach Sprenggelatine, die zwei Strafgefangene 
aus Angst davor, daß der plötzlich schwitzende 
Sprengstoff explodieren könnte, im vergan­
genen Winter in sechs großen Büchsen in 
Teiche i m Gebiet von Wanstead geworfen 
hatten. Aus Angst, damit vielleicht den Tod 
von Kindern zu verursachen, sprachen sie mit 
dem Gefängnisdirektor. Dieser benachrichtigte 
die Polizei, die ihrerseits die Froschmänner 
einsetzte. 

Als ich das Team an die Stelle begleitete, 
waren bereits einige Dosen gefunden, andere 
fehlten noch. Darum wurde der Grund des 
einen Teichs zentimeterweise durchgekämmt, 
und in den kommenden Monaten sollen drei 
weitere Gewässer in der Gegend ebenso 
gründlieh durchsucht werden. Der Deckel, den 
der Taucher fand, hät te von einer der Dosen 
stammen können. 

Diese Aktion gab mir Gelegenheit, das acht-
köpflge Team bei der Arbeit zu sehen. Bis 
vor kurzem noch wurden die Froschmänner 
nur gelegentlich eingesetzt und kehrten dann 
zu ihrer normalen Tätigkeit zurück. Heute sind 
sie voll und ganz mit Untersuchungen auf dem 
schlammigen und moderigen Grund der 
•̂Össe, Kanäle, Wasserreservoirs und Teiche 

von London beschäftigt. Als das Team 1962 
gebildet wurde, meldeten sich 120 Bewerber. 
Die jetzigen Mitglieder kommen aus der 
Marine oder der Marineinfanterie; einige von 
ihnen haben keine entsprechende Vorbildung. 

„Sie verbringen eine Woche bei der Firma, 
die unsere Ausrüstungen liefert", erklär te mir 

Bevor er in die Tiefe steigt, prüft Wachtmei­
ster Wort den Luftschlauch, den einer seiner 
Helfer bereithält, während der andere das 

Rettungsseil klarmacht. 

Inspektor Epps, „wo sie im Gebrauch der 
Ventile ausgebildet werden und einige Tauch-
versuche mit einem Tank machen. Dann kom­
men sie zu mir zurück zu weiterer zehntägiger 
Ausbildung. Sie findet zunächst in Schwimm­
bassins statt und verlagert sich allmählich auf 
die schmutzigeren Gewässer der Kanäle. Ich 
glaube, das schlimmste Stück ist Limehouse 
Cut, wo Schlamm und Wasser von großen 
Schleppern aufgewühlt werden." 

Wegen der Verschmutzung der Gewässer in 
London wird ein großer Teil der Taucharbeit 
mit Hilfe eines Luftschlauchs geleistet. Ob­
wohl die Froschmänner mit Schnorchel und 
Flossen ausgestattet sind, hat ihre Arbeit doch 
wenig mit den klassischen Tauchaktionen von 
Hans und Lotte Hass zu tun. In verschmutz­
tem Wasser kann das Tiefenmeßgerät nicht 
mehr abgelesen werden; darum ist es wesent­
lich sicherer für den Taucher, eine Luftleitung 
zu benutzen, die an eine am Ufer liegende 
Sauerstoffflasche angeschlossen ist. Außer­
dem steht als weitere Sicherheitsmaßnahme 
immer ein Ersatzmann bereit, um im Notfall 
einem Kollegen beizuspringen. 

Inspektor Epps verglich die Arbeit der Tau­
cher mit der Suche nach einer Brille in einem 
stockdunklen Raum. „Viele Taucher benutzen 
keine Flossen", erklär te er mir, „sondern 
tragen Stiefel, weil sie durch das Gewicht eher 
auf dem Grund bleiben — vor allem dort, wo 
sich die Gezeiten in der Themse bemerkbar 
machen." 

Die bei der Suche nach der Sprenggelatine 
angewandte Methode beweist die Schwierig­
keit der Arbeit. Zunächst nahm Wachtmeister 
Wort eine Leine mit einem daran befestigten 
Gewicht mit auf den Grund, wo das Gewicht 
liegenblieb. Dann tastete er sich langsam an 
der Leine entlang, während er mit der ande­
ren Hand im Schlamm wühlte. Das Gewässer 
erschien mir relativ klar (es gibt sogar Leute, 

die darin schwimmen), aber Wort brachte zur 
Sicherheit jeden zweifelhaften Gegenstand, 
den er zu fassen bekam, an die Oberfläche, 
um ihn am Tageslicht zu prüfen. Natürlich 
brauchte er viele Dinge nur zu befühlen, um 
zu wissen, was es war. 

Gewehre, Schmuck, alte Münzen, Geldstücke 
— und Leichen werden gefunden. Die Vielfalt 
der Dinge, die auf dem Grund von Flüssen, 
Kanälen und Teichen landen, ist endlos. „Ich 
schätze, daß 40 Prozent der Taucharbeit auf 
die Suche nach Leichen entfallen", meint I n ­
spektor Epps. „Man gewöhnt sich nie daran." 

Früher einmal konnten sich Diebe mi t der 
Behauptung, ihre Beute in einen Kanal ge­
worfen zu haben, dem, Verhör entziehen. 
Heute ist das nicht mehr möglich. „Heute m ü s ­
sen sie sich etwas anderes ausdenken", meint 
der Inspektor. „Kürzlich suchten wi r i n einem 
Kanal nach der Amtskette eines Bürgermei ­
sters, die angeblich in fünf Stücke geschnitten 
worden war. Der Kanal hatte einen Zement­
boden, und es war nichts zu finden — w i r 
konnten unmöglich etwas übersehen haben." 

Vor einiger Zeit wurde ein Dieb gefaßt, der 
zugab, Golfschläger im Wert von 2750 Mark 
gestohlen zu haben. Er erklärte , er habe sie 
am Limehouse Cut in die Themse geworfen. 
Daraufhin tauchten die Froschmänner und 
durchsuchten das schmutzige Wasser drei Tage 
lang. Später wurden die Schläger bei einer 
Haussuchung in einem Schrank gefunden. 

Die Suche nach der Sprenggelatine hatte 
keinen Vorrang. Sie wurde, da man an der 
bezeichneten Stelle nichts fand, systematisch 
auf das ganze Gebiet ausgedehnt. Zwischen­
durch jedoch wurde das Team zu dringende­
ren Aufgaben gerufen. So mußten die Frosch­
männer beispielsweise einen Teich durchkäm­
men, nachdem eine Gruppe von Kindern dort 
einen Schädel gefunden hatte, den ein Patho­
loge als „nicht sehr alt" bezeichnete. Trotz 
intensiver Suche konnten sie nichts entdecken. 
Neben dem Teich war Erde von einem Fried­
hof abgeladen worden, und das Team kam zu 
dem Schluß, daß der Schädel daher, stanjmen 
könnte. 
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G o e t h e w a r n i c h t d a m i t e i n v e r s t a n d e n 

Kleina Geschichten vom Herrn Geheimrat 
Freundin hatte seinem Enkel Walter 

Ins Stammbuch ein Wort des Dichters Jean 
Paul geschrieben: „Der Mensch hat auf Erden 
drittehalb Minuten: Eine zu lächeln, eine zu 
seufzen und eine halbe zu lieben i Denn mi t ­
ten in dieser Minute stirbt er." Als Goethe 
dies las, war er gar nicht damit einverstanden 
und schrieb darunter die Verse: „Ihrer sech­
zig hat die Stunde, über tausend hat der Tag; 
Söhnchen, werde dir die Kunde, was man 
alles leisten mag." 

Der Weinkenner 
Goethe war ein so vorzüglicher Weinkenner, 

daß seine Freunde behaupteten, er hä t te auch 
als Weinverkoster großen Ruf und damit eine 
gute Existenz gefunden, wenn er nicht Dich­
ter und In Weimar Minister geworden wäre . 
Einmal wollte man seine hervorragende Wein­
zunge auf die Probe stellen. Man setzte ihm 
einen dunklen Burgunder vor. Goethe kostete 

und sagte: „Das ist kein Burgunder, sondern 
ein gut gelesener Jenaer, der in einem Ma­
deirafaß ablagerte." Und das stimmte genau. 

Die Vaterstadt 
Goethe hatte auf das Bürgerrecht seiner 

Vaterstadt verzichtet, was man ihm in Frank­
furt recht verargte. Lange Zeit erschienen die 
Stadtväter nicht bei offiziellen Goethefeiern. 
Erst am 80. Geburtstage des großen Dichters 
lenkten sie ein und versammelten sich zu 
einem Festmahl. Dabei brachte der Bürger­
meister den Trinkspruch aus: „Uns bleibt der 
Frankfurter Goethe teuer — zahlt er auch 
keine Einkommensteuer!" 

Interpunktion 
Als Goethe i m Sommer 1822 in Franzens­

bad weilte, wurden bei Tisch eifrig die zahl­
losen Regeln der deutschen Rechtschreibung 

„Wer von Ihnen bekommt das Krokodil?" 

erörtert . Ueber einige Streitfragen kam es 
zu keiner Einigung, und so wurde schließlich 
Goethe um seinen Schiedsspruch gebeten. 
Goethe sagte lächelnd: „Ich halte mir diese 
Ar t Postulate nach Möglichkeit vom Hals und 
mache, wenn man streng urteilen w i l l , trotz-
iem noch genug Schnitzer. Was aber das Kom­
ma angeht, so beruhige ich mein Gewissen 
mit der Lehre des alten Wieland, der behaup­
tet, Religion und Interpunktion seien Privat­
sachen." 

Ii H e r r K o l l e g e , w i e m a c h e n S i e d a s n u r ? " 

Praktische Arbeitsteilung / Von Harry Keith 

Der Honigmond 
Junger Ehemann: „Gleich nach der Trau­

ung sind wir mit unserem neuen Auto auf die 
Hochzeitsreise gefahren." 

Freund: „Da habt ihr also eure Flitterwo­
chen nicht an einem Ort verbracht?" 

„Doch — im Krankenhaus!" 

Die Ueberraschung 
„Grete, weißt du nicht, womit ich meinen 

Freund überraschen könnte?" 
„Das ist doch sehr einfach, zeig ihm doch mal 

deinen Geburtsschein!" 

Netter Trost 
„Herr Diebel, haben Sie keine Angst, daß 

etwas passieren könnte, wo Sie doch erst ge­
stern Ihren Autoführerschein bekommen ha­
ben?" 

„Was soll passieren? Wenn die Leute mir 
alle rechtzeitig aus dem Weg gehen, bestimmt 
nichts." 

Von jedem etwas 
„Lehrer: „Frau Klimbim, Ihr Sohn Hans hat 

wirklich einen gewaltigen Wissensdurst. Von 
wem hat er denn den geerbt?" 

„Das Wissen hat er von mir, den ewigen 
Durst dagegen hat er von seinem Vater ge­
erbt." 

Peinlich 
Lehrling (zu seinem Leidensgefährten): 
„Dein Meister ist wohl sehr aufgeregt?" 
Der andere: „Bei jeder Gelegenheit schlägt 

er die Hände über meinem Kopf zusammen." 

)as Landeskredi 
die Landwiri 

»Ich müßte dir eigentlich was über dein Auto 
sagen, PapI — aber vielleicht solltest du vor­

her eine Nacht gut geschlafen haben." 

Seit sechs Wochen saßen sie sich in einem 
Raum des riesigen Behördengebäudes an ihren 
Schreibtischen gegenüber. Sie wechselten kaum 
ein Wort miteinander. Sie sagten „Guten Mor­
gen", wenn sie kamen und „Guten Abend", 
wenn sie wieder gingen. Sonst kam es kaum 
zu Gesprächen, und es war ungewiß, ob der 
eine überhaupt wußte, wie der andere hieß. 

Morgens bei Dienstbeginn, pünktlich um acht 
Uhr, brachte ein Bote für jeden einen dicken 
Stoß Akten. Und bei Büroschluß hatte jeder 
sein Pensum durchgesehen und bearbeitet. 

Bei dem einen ging es schnell Meist schon 
um vier Uhr am Nachmittag war er mit seiner 
Arbeit fertig. Dann machte er sich eine Tasse 
Kaffee, pfiff fröhlich vor sich hin und schaute 
ab und zu zum Fenster hinaus. Oder er polierte 
sich die Fingernägel und prüfte den Sitz sei­
ner Krawatte. Wenn dann um fünf Feier­
abend war, stolzierte er gemessenen Schrit­
tes zur T ü r hinaus. 

Der andere arbeitete mindestens genauso 
fleißig. Aber es schien, als ob der Aktenstapel 
auf seinem Schreibtisch immer größer wurde 
statt kleiner. Er machte Ueberstunden, ver­
ließ das Amt selten vor sechs Uhr, nahm so­
gar öfter Akten mi t nach Hause — er wurde 
dennoch niemals fertig. 

Sechs Wochen lang ging das so. Endlich faßte 
sich der Schwerarbeiter ein Herz. „Verzeihen 
Sie, Herr Kollege", sagte er, „aber ich muß 
Sie etwas fragen. Wie machen Sie das bloß? 
Wir haben beide die gleiche Tätigkeit. Und 
obwohl ich schufte wie ein Verrückter, sind 
Sie doch immer viel eher fertig als ich. Kön­
nen Sie mir sagen, wie das kommt?" 

„Sehr einfach", erwiderte sein Gegenüber 
und betrachtete ein wenig spöttisch seine gut­
gepflegten Fingernägel. „Wirklich sehr ein­
fach. Ich bearbeite immer nur die leichten 
Fälle. Jedesmal, wenn mir eine schwierige 
Sache unterkommt, dann schreibe ich auf die 
Akte „Zur Uebermittlung an Inspektor Meier" 
und lege sie in den Ausgangskorb. 

Mein ganzer Trick beruht dabei auf der 
Ueberlegung, daß es in diesem Riesengebäude 
totsicher irgendwo auch einen Inspektor Meier 
geben wird . Und es m u ß tatsächlich so sein, 
denn bis heute habe ich noch nie eine Akte 
zurückbekommen." 

„Junge, Junge", sagte da der Schwerar­
beiter und begann, seine Aermel hochzu­
krempeln. „Junge, Junge, jetzt können Sie was 
erleben! Ich bin nämlich Inspektor Meier." 

„Sie sind zu früh dran. leb bin eben erst auf 
dem Wege zur Bank!" 

HarteHüsse 
Schachaufgabe 41/64 

Unverdaulicher Bauer 

Weiß: K b l , Db3, Tel , d l , Lc3, Ba2, b2, h2 (8) 
- Schwans: Kg8, De3, Ta8, c8, Ld7, Bb7, d5, 

17, g7, h7 (10). 
Was man hat, das hat man, mag sich Weiß 

gedacht haben, als er mit der Dame den k le i ­
nen harmlosen Bauern auf b7 verputzt und 
meint, damit erst einmal seinen Hunger ge­
sti l l t zu haben. Besser wäre es wohl gewesen, 
erst einmal im eigenen Haus etwas Ordnung 
zu schaffen. Denn jetzt hat Schwarz eine 
Chance, den weißen König zu vernichten. Was 
m u ß Weiß ziehen? 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — bar — bo — de 

des — do — e — e — en — fei — ga — gaf 
ge — gen — gi — ha — ka — kel — last — I i 
mar — mit — na — na — nen — no — non 
o — o — on — pa — pir — ra — re — re — r i 
ro — ta — te — ten — ten — trot — un 
Vam — wald — Werth — zir sind 18 Wörter 
nachstehender Bedeutung zu bilden. Die ersten 
und dritten Buchstaben — jeweils von oben 
nach unten gelesen — nennen der Reihe nach 
drei Figuren aus der Oper „Rigoletto". 

1. ber. Bauwerk in Venedig, 2, Heidekraut, 
8. Bindung an Gott, 4. Unterwelt der griech. 
Sage, 5. Stockwerk, 6. der 5. Sonntag nach 
Ostern, 7. Zeichengerät, 8. Kalifenname, 9. 
Rundholz für Schiffssegel, 10. blutsaugendes 
Gespenst, auch Fledermaus, 11. Holzblasin­
strumente, 12. Rheininsel bei Honnef, 13. Kur ­
ort In Oberbayern, 14. Name des Storches, 15. 
Schauspiel von Ibsen, 18. sehr langsam gehen, 
17. Stadt in Westfalen, 18. Kampfplatz, Renn­
bahn. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl i n den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Strom i n Italien 1 2 
2. Senkblei 3 2 4 
3. griech. Siegesgöttin 5 6 7 8 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
bitte i n die folgende Zahlenreihe ein: 

1 8 5 4 8 3 6 7 2 5 
Das Lösungswort nennt ein Gebirge in Grie­

chenland. 
Verschieberätsel 

Die nachstehenden Begriffe sind so lange zu 
verschieben, bis Sie in zwei senkrechten Paral­
lelen zwei Körperglieder nennen. 

Bahre 
Arena 
Birne 
Anode 

Sechs magische Quadrate 
1. Verwandte, 2. Gebetsschluß, 3. von dieser 

Zeit an, 4. Schwimmvogel, 5. Gartenanlage, 
6. Nachlaßempfänger, 7. männl. Schwein, 8. 
Fechthieb, Tonstufe, 9. Teil des Weinstocks, 
10. Fulda-Zufluß, 11. Teil des Körpers, 12. 
weibl. Vorname, 13. Sinnesorgan, 14. Schwer­
metall, 15. Gehweg, 16. schmaler Durchlaß, 
17. Blattwerk der Pflanzen, 18. weibl. Vor­
name, 19. Stadt in Westfalen, 20. babyloni­
scher Götze (Bibel), 21. unbest. Artikel , 22. 
span. Frauenname, 23. Brutplatz der Vögel, 
24. italien. Fürstengeschlecht. 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 4 5 7 B 

2 6 

i 7 

4 8 

» 10 11 12 13 14 15 16 

10 14 

11 15 

12 16 

17 18 19 20 21 22 23 34 

18 22 

19 23 

20 24 

W a a g e r e c h t : 1. Treubruch, 7. Körper­
teil, 9. Kfz-Kennzeichen für Emmendingen, 
11. ungezogenes kleines Mädchen, 13. der Erde 
anvertrautes Gut, 15. Nebenfluß der Donau, 
16. Waschmittel (Wz.), 17. Vorname nnes 
Schlagersängers, 18. Volk in NO-Europa, 20. 
Doppelselbstlaut, 21. Fluß in Italien. 23. Hül­
senfrüchte. — S e n k r e c h t : 2. span. Artikel , 
3. Gegenwartsform von regen, 4. Stadt in Bra­
silien (Kurzform), 5. Tageszeit, 6. deutsches 
Bundesland, 8. Zone, Territorium, 10. Kolben­
frucht, 12. Ackerunkraut. 14. Gebirge In Sibi­
rien, 17. Nebenfluß der Donau in Österreich, 
19. fränk. Hausflur, 22. Kfz-Kennzeichen für 
Olpe. 

Rätselgleichung 
(Gesucht wird x) 

(a—b) + c + d + (e—f) + g + h - x 
£s bedeuten: a) junges Pferd, b) Kfz-Kenn­

zeichen für Ennepe (Ruhrkr.), c) stop!, d) pers. 
Fürwort , e) Großkatze, f) Wurfspieß, g) Abk. 
für Neues Testament, h) Kfz-Kennzeichen für 
Essen. — x <= ein spezielles Schreibmittel. 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestohle-
nen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch von Mozart ergeben. 

Daus — Heer — Zar — edel — Tod — Ena 
mein — Schein. 

Versrätsel 
M i t der Pistole in der Hand 
ist er als „er" ganz ehrlich. 
I m Auto fahrend über Land, 
ist „er" ganz einfach unentbehrlich. 

Wortfragmente 
rinum — ich! — egib — wers — ngef — mtda 

ahrb — tkom. 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 

ordnen, daß sie einen Spruch Uber die Gefahr 
ergeben. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

da sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die 
Anfangssilben des nächstfolgenden Wortes bil­
den. 
be — ben — ge — gen — la — men ner 
no — re — sa — sen — t i l — ven. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute 

a a e o ü 
sind den folgenden Mitlauten 

d s s l d t n g l c k 
so beizuordnen, daß sich ein Schauspiel von 
Lessing ergibt (anderer Name für Minna von 
Barnhelm). 

Besuchskartenrätsel 
Senta Wieberloh 

In welchem Kurort der Ostzone verlebt diese 
Dame ihren Urlaub? 

Konsonantenverhau 
n c h g t n r r b t s t g t r h n 

An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 
ausgefüllt, liest man einen Spruch. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 40/64: 1. Lb2? De4:l 2. De4: 

Sg3t 3. hg3: Th5 matt. . 
Versrätsel: Fahne — Fahne. 
Zahlenrätsel : Schlüsselwörter: 1. Ger, 2. 

Vase, 3. Tisch, 4. Kuban. Lösungswort: Kran­
kenkassen Versicherungsbeitrag. 

Lustiges Silbenrätsel: 1. Dreivierteltakt, 
2. Odenwald, 3. Planwagen, 4. Polster, 5 Elter, 
6. Lebensmittel. 7 Schollengebirge, 8. Auto-
giro, 9. Lückenbüßer, 10. Ziegelei — Doppel­
salz. 

Schüttelrätsel: Erle — Leib — Essen — Ma­
ter — Esel — Noete — Toto. — Element. 

Die Rose: 1. Segen, 2. legal, 3. Meter, 4. reden, 
5. Reise, 6. Leber. 7. Kabel, 8. Gasse, 9. Miete, 
10. Sigel, 11. Daune, 12. Gatte, 13. Beere, 
14. Seine. 15. Ettal, lß. Store. 

Kreuzworträtsel : W a a g e r e c h t : 1. Falter, 
6. Era, 7. Stiege. 10. Oder, 11. Elan, 13. Laurin, 
16. Lei, 17. Auster. 

S e n k r e c h t : 2. Al t , 3. tre, 4. Reeder, 
5. Narren, 7. Stella, 8. Italia, 9. Go, 12. Na, 
14. uns, 15. Ike. 

Silbenrätsel: 1. Depot, 2. Elfe. 3. Riegel, 
4. Baron. 5 Erker 6 Siegel, 7 Seine. 8. Ester, 
9. Reife. 10. Elster. 11. Tetuan. 12 Elvis, 13. 
Ironie. 14 Lerida 15 Dose. 16 Elisa. 17 Rache, 
18. Tahiti, 19. Aster. — Der bessere Teil der 
Tapferkeit Ist Vorsicht. 

Wortfragmente: Ein voller Bauch studiert 
nicht gern. 

Verschfeberätsel: Ungarn -- Irland. 
Besuchskartenrätsel: Fontainebleau. 
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Gesellschaftssitz : 
s P A, 12, Promenade 
Tel. 087/720.01 

C n u A r n o l d Schmatz - Wei 
•r5 lcnerungsinspektor T« 



s Landeskreditinstitut fur 
die Landwirtschaft 

56, rue Joseph II, 

B R U S S E l 

Tel. 18-60.00 

Unter 

der Garantie 

des Staates 

jd DIENSTE DER 
NDWIRTSCHAFTLICHEN 

LASSE 
Kurzfristige, mittelfristige und 
langfristige KREDITE ZU EINEM 
VERMINDERTEN ZINSSATZ 
Verschwiegenheit, Ermäßigte Ko­
sten, Vertrauen 
Kassenbons für 1, 2, 3, 5, und 10 
Jahre 
Sichere und rentable Anlage 
Intervention des landwirtschaftli­
chen Investierungsfonds 
Zinssatz ab 1,75 Prozent 

«tenlose Auskunft und Aufklärung bei : 
l MICHA, 35, rue Abbé Peters, Malmedy 

liefen 080/772 74 

große Auswahl 
in Wollwesten 
und Pullovern 
Plisseeröcken, 
Nylonschürzen, 
Helenkahosen 
Strumpfhosen 
WS 

hels St.Vith 

findig Notschiachtun-
li minderwertige Tiara 

Kehlten Preisen. 

ILLI JATES 
, Telephon 58 

Mädchen 

lieh, vormittags 
• St.Vith gesucht, 
inft erteilt 
febe-Post. 

RAUCHFREI 

S t ' issi. 
IST IHRE WOHNUNG 

DURCH DAS 
AUFSETZEN EINES 

K A - K A - W I 
KAMINAUFSATZ 

Fa. in . IHR 
Tel. 281 20 - 285 20 

ST.VITH 

olkswagen 

kr gutem Zusran-
l überzählig zu 

L«fen. Jon. Koh-

Für die kommenden 
kalten Tage: 

— Wolldecken 
— Schafwoll-

Steppdecken 
— Rheumadecken 

Margret ff 
Haup.t- u Malmedyer 
Straße, St.Vith 

ERLÖSUNG 
Cercle l'Espoir 

549 
«2 352 

038 
442 

012 

J" 4212 1 5 6 3 3 2 26 
¡¡¡2 3759 2 322 5052 
¡!f 1149 5110 4616 
f 5832 073 8 2 959 
g 0284 151 4 3 6 48 

3227 015 7 2 7 77 
1855 5 229 1 65 6 

Viehkasten für auf Lastwa-
wagen zu kaufen gesucht, 
Joh. Heinen, Weywertz, Tel. 
200 Elsenborn. 

Anhänger 400 kg zu verkau­
fen. Möbelhaus Josef Adler, 
Thimstraß8 27, La Calamine, 
Tel. Hergenrath 59359 

Wegen Aufgabe der Land­
wirtschaft zu verkaufen: 
Traktor 22 PS (Kramer), 
sämtliche landw. Maschinen, 
Stalldünger, Jauche, Brenn­
holz, 8000 kg gutes Feldheu, 
Tränken, Heuböcke, Zaun­
pfähle, Kuh- und Kälberket­
ten, elektr. Zaungerät. Willy 
Genten, Deidenberg, Post 
Montenau. 

^auenssache-Gesetzmässige Sätze 
Weder Provision — Untersuchungsko­
sten noch Schreibgebühren 
GELDANLEIHEN — 12 bis 24 Mon. 
FINANZIERUNG — 12 bis 36 Mon. 
Sofortige Erledigung 

iOGIFI-SPA 
. Immobilière et Financière — S.A. 
jwidet 1947 - Vom Ministerium für wirt-

Wche Angelegenheiten zugelassen. 
Gesellschaftssitz : 

* P A, 12, Promenade de 4 Heures — 
Tel. 087/720.01 Sich wenden an 

Arnold Schmatz - Weismes 
^rungsinspektor Tel. 080 / 790.45 

— Fertige Bettücher 
— Biber 
— Nessel 
— Halbleinen 

Ma rg raff 
Hauptstraße 89 

St.Vith 

Schlachtreife 

Masthähnchen 
zu verkaufen. 

Leo Fohn-Knipf 

Montenau, 

Tel. 229 Amel 

On demande jeune fille, 
même débutante. Hôtel 
d'Orange, Stavelot, Tel. 
080/82005 

Modehaus 
Jamar, St.Vith 

sucht 

Lehrmädchen 

Bei uns finden Sie 
Anoraks 
Mäntel 
Pullover, Jacken 
Terlenka-Kleider 
moderne Kniestrümpfe 

Kinderkonfektion 

M a r g r a f f 
St.Vith, Hauptsfr. 89 

Fast neuer Küppersbusch­
herd billig zu verkaufen. 
Breitfeld Nr. 15 

Guterhaltener Kinderwagen 
zu verkaufen. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Fertige 

Biber-Bettücher 
und 

Meterware 
stets vorrätig 

Agnes Hilger, 
Textilhaus 

Suche junges Mädchen von 
14-17 Jahren zum Erlernen 
der Küche. Kloster Genster-
bloem, Hombourg, Post Au-
bel. 

Damenfriseuse sucht Be­
schäftigung auch tageweise. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Junger Mann zum Brotaus­
fahren für sofort gesucht. 
Schreiben unter Nr. 839 an 
die Werbe-Post. 

Junge Frau sucht leichte 
Näharbeit. Schreiben unter 
Nr. 840 an die Werbe-Post. 

Suchen Basist und Schlag­
zeugspieler für Gitarrenfor­
mation. Auskunft Geschäfts­
stelle. 
Cherchons Basiste et Bat­
teurs pour formation N de 
gitares électriques. Dem. au 
bureau du journal. 

In Privathaus, 200, Bd. Gé­
néral Jacques, Ixelles, wi rd 
int. Zimmermädchen ges. 
25 T. pr. Mon. Unterk. und 
Verpfl., 33 Proz. Soz. Sich. 
Lohn ca. 3.000 Fr. netto. 
Wenn Anfängerin n. Ueber-
einkunft. 

Suche kleinen Nebenver­
dienst für Montags und 
Dienstags mit eigenem Auto. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Arbeiter nach Kreis Mon­
schau gesucht. Hin- u. Rück­
fahrt kostenlos. Auskunft: 
Wallerode 87 

Kinderliebendes Mädchen 
nach St.Vith gesucht (Hilfe 
durch Stundenfrau). Archi­
tekt V.W. Schütz, Rodter-
straße 5, Tel. 285 

Bonne servante est deman­
dée pour petit ménage a 
Verviers. S'adresser au bu­
reau du journal. 

Lehrjunge für Autogarage 
gesucht. Garage Maréchal, 
Faymonville, Tel. 19157 

Mehrere Autoachsen 
preiswert zu verkaufen. 

Schmiede- und Schlosserlehrling 
gesucht. 

Paul Lehnen, Schmiede, Rodt 
Tel. 468. 

Amtsstube des Notars Dr. Juris Guy E R N O T T E 
in Malmedy, Abbé-Petersstr. 44, T e l . 77449 

öffentlicher, freiwilliger 
Verkauf 

eines sehr schönen W O H N H A U S E S mit Garten 
und anliegender Wiese von insgesamt 2.180 m2 

in G E R O M O N T bei Malmedy. 

A m Mittwoch, dem 21. Oktober 1964 nachmittags 
um 3 Uhr in der Wirtschaft Christian F E I D L E R 
zu Géromont, wird Notar Ernotte zur öffentli­
chen, meistbietenden Versteigerung des nachbe­
zeichneten Wohnhauses mit Bering schreiten: 

Gemarkung Géromont — Gemeinde Bévercé 

Flur 14, Nr. 813/19 Wohnhaus in Géromont 9,11 A r 
F lur 14 Nr. 842/16, Weide dortselbst, 12,69 Ar . 
Sehr schön gelegenes und modern eingerichtetes 
Wohnhaus. E s zählt 7 Räume mit Badezimmer, 
Zentralheizung, Garage und geräumiger Raum, 
der sich als Geschäftslokal und für jeden Han­
delbetrieb oder Gewerbe eignet. Große, anliegen­
den Weidefläche. Das Haus kann ab sof ' - t be­
zugsfrei sein. 

Zwecks Besichtigung wende man sich dortselbst 
an F rau Lamberty, jeden Montag, Mittwoch oder 
Samstag von 16-19 Uhr. 

Plan, Auskunft und Bedingungen erteilt die 
Amtsstube des Notars 

Guy E R N O T T E 

On demande a Liege, rue 
du Parc 43, jeune fille sé­
rieuse et honnête pour tra­
vailler dans le ménage. Bon 
gages et Week-End libres. 
Références si possible. Se 
présenter t, les jours sauf 
sam. et dim. 

L ringend: Junges Mädchen 

von 14-16 Jahren gesucht, 
hauptsächlich zur Ueberwa-
chung von zwei Kleinkin­
dern. Sich wenden an: Mai-
son Mathieu-Micha, 26, pla­
ce Albert I . , Malmedy, Tel. 
Nr. 77188 

Algemene Hypoieek en Kredieikas A. G. 
5, Schutterhofstraat, ANTWERPEN, H. R. Nr. 2113 

(Privatunternehmen laut königl. Beschluß vom 15. 12. 1934) 

S P A R K A S S E : 
Sparbuch : auf Sicht 3,50 % 

: 2 Jahre 4,80 % 
: 5 Jahre 5,40 % 

AUSKUNFT: 

Zweigstelle der ALGEMENE HYPOTHEEK- en KREDIETKAS, 6 Place 
Albert ler, MALMEDY, Tel. 775.89, Hella THUNUS-SERVAIS 

AGENTEN: 

Amel : Nicolas REUTER, Meyeroder Straße 87b 
Büllingen: Nikolaus Held 
Bütgenbach : Herbert HECK, Bulgenbach, No. 136 
Elsenborn: Ernst DAHMEN-LITT, Lagerstraße 39, Tel. 463 69 
Eupen: Hermann KOCKS, Hütterprivatweg 4, Tel. 525 43 
Heppenbach: Robert SCHUMACHER, Tel. 198 
Ligneuville: Roger PIRONT, Tel. 33 
Manderfeld: Anton PLATTES, Tel. 1 
Mürringen: Bernard PETERS, Tel. 470 75 Büllingen 
Raeren: Josef VORHAGEN, Spitalstraße 44, Tel. 514 07 
Recht: Frau Fritz THANNEN 
Rocherath: Frau Herbert SERVAIS-RAUW, Tel. 1 
Rodt-Crombach: Michael SCHMITZ 
Ofivat: Joseph ETIENNE, Tel. 462 81 Elsenborn 
Sourbrodt: Frau Siegfried PIRONT, 
S p a : Julien KREUTZ-BINOT, rue Tahan 24, Tel. 712 02 
Stavelot: Jean ALARD, rue Xhavee 3, Tel. 403 
Stavelot: Maggy TIXHON, Place St. Remacle, 15 
St.Vith: Frau Aloys FRERES-KOHNEN, Luxemburger Straße 31 
Weismes: Frau Paul MARQUET-GIET, rue du Bac, Tel. 235 
Welkenraedt-Herbesthal: Robert ZWEBER, Herbesthal, Limburger 
Straße 36 Tel. 80840 
Weywertz: Mathieu MREYEN, Weywertz 222b, Tel. 46091 Elsenborn 

Citroen Cammionette 2 HP 
Citroen ID 
Triumph Herald 
Peugeot 403 
Lloyd 
Opel Camionette 500 kg 
Volkswagen Luxe 1959-1963 

Konkurrenzlose Preise. 
Bequeme Zahlungsmögli±k. 

AUTO-SECURITE-Karte 
Eintausch 

Garage Alfred L A L O I R E 
Place de la Fraternité 3 
MALMEDY, Tel. 77300 

Guter Wach- und Viehhund 
zu verkaufen. Amel Nr. 47 

50 Zentner Futtergetreide 
gegen Bar zu kaufen ge­
sucht. Auskunft Geschäftsst. 

Brauner Jagdhund ZUGE­
LAUFEN. Aloys Sarlette, Be-
verce, Tel. 77381 

ljähriger rotbunter Stier zu 
verkaufen. St.Vith, Prümer-
straße 41 

Zwei Würfe 9 Wochen alte 
Ferkel zu verkaufen. Wwe. 
Maraite, Bracht. 

Ferkel zu verkaufen. Peters 
Michel, Auel 40, Reuland. 

Eine sehr groß« 
Auswahl in 

Helanca-Hosen 
haben wir für Sie 
bereit 
Kinderkonfektion 

Margraff 
St.Vith, 
Hauptstraße 

ThfaiuUC 
Krankenversicherung 
V.a.G. Dortmund 

Die große europäische Krankenversicherung 
des Mittelstandes 

r— Versicherungsschutz in ganz Europa ohne Mehrbeitrag 
•— Berufsunfälle, -krankheiten sowie jegliche Unfälle sind 

mitversichert 
— Freie Arzt- und Krankenhauswahl 
,— Erstattung der Medikamente und Spezialitäten 
r— Unbegrenzte Leistungsdauer 
—• Garantierte Beitragsrückerstattung von mindestens 
— 25 % des Jahresbeitrages bei Nichtinanspruchnahme 
t — Wir zahlen Ihnen auch alle Kosten, welche durch die 

Pflichtversicherung nicht gedeckt sind. 

Zwei Beispiele unserer Leistungsfähigkeit : 
A. An alle Versicherten nach dem Tarif N, die für das Lei* 

stungsjahr 1963 keine Leistungen in Anspruch genommen 
hatten, zahlen wir eine Beitragsrückerstattung v o n : 

50 % des Jahresbeitrages 

B. Für jeden Tag einer notwendigen Krankenhausbehandlung 
(Krankheiten, Operationen, Berufsunfälle u. a.) zahlten 
wir Ihnen ein Krankenhaustagegeld: 

von 500,- Fr. 

Ein 45jähriger zahlt dafür nur 144,. Fr. monatlich. 

GENERALAGENTUR für die Ostkantone 

Eupen, König-Albert-Allee 6 - Tel. 527 73 

Erbitte unverbindlich* Beratung i 

Name Straße: 

Wohnort Beruf t . 

Wir suchen noch weitere Mitarbeiter ! 



Jumul w o h i n 1 

Soziale Not ? 
Wirtschaftliche Not 
Religiöse Not 7 

Und die Antwort darauf am 

C h r i s t - K ö n i g s - S o n n t a g 

den 25. Oktober 7 * 6 4 abends 20 Uhr im Saale €ven^Knodt, St.Vith 

C O R 
S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Ein packender, realistischer Bericht 
vom Verzweiflungskampf einer Einsatztruppe 

im Atlantischen Ozean 

D i e l e t z t e F a h r t 

d e r B i s m a r c k 
(Cinemascope) 

Kenneth Moore, Dana Wynter, Carl Mohner 
u-v.a. 

Eiskalte Berechnung draufgängerische Ver­
wegenheit und brennender Patriotismus in 

einem Kriegsfilm von außergewöhnlicher 
Größe 

Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.T5 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Ein Film hart wie Granit 
mit Mickey Rooney, Alan Bunce, Frank Conroy 

Eine M e i l e A n g s t 
Alarm im Zuchthaus - Die Polizei ist machtlos 
Ausgeklügelte Raffinessen - kaltblütig und 

sensationell ! 

Jugendliche nicht zugelassen 

S C A L A 
B U L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 
8.30 

Sonntag 
8.30 

Montag 
8.30 

Ein Farbfilm der Sonderklasse 
Ein Super - Hitchcock 

Gary Grant - Eva Marie Saint 
James Mason 

» Drille « 
Ein Kriminal und Abenteuerfilm 

erregend — spannend — mitreißend 

Dies ist das Meisterwerk des Meisters 
aller Kriminalfilme 

Alfred Hitchcock 

In deutscher Sprache Zugelassen ab 16 J. 

K M M t S I N 

im Saale Brüls 

SONNTAG, den 11. Oktober 1964 

B A L L ab 19 Uhr 

MONTAG, den 12. Oktober 1964 ab 10 Uhr 

F R Ü H S C H O P P E N mit T A N Z 
MONTAGABEND ab 19 Uhr 

B A L L 

An beiden Tagen spielt für Sie das Orchester "VIOLETTA" 

Freundliche Einladung an alle: das Orchester und der Wirt 

Am Sonntag, dem 11. Oktober 1964 

S a l i in ßreitfeld 
im neurenovierten Saale MEYER 

Es laden freundlichst ein : die Kapelle und der Wirt. 

Wir schließen den Bund fürs Leben 

Walter Schaefer 
Grüfflingen 

Mar ia Michaelis 
Thommen 

Grüfflingen, den 17. Oktober 1964 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

Hermann Josef Brück 

Odette Pa m 

Wirtzfeld, den 17. Oktober 1964 

P h ö n i x - N ä h m a s c h i n e n 
Die neuen PHOENIX-Nähmasdiinen Mo­
delle 1965 sind stärker und noch moderner. 
Sie wiegen: Koffermaschirie komplett 15 
bis 20 kg. Andere Oberteile allein auch 
20 kg. Dadurch nähen sie ganz geräusch-
und schwinglos. Sie nähen ganz dünnes 
Gewebe sowie ganz dicken Stoff. Sie be­

sitzen neue nette Farben, neue Patente, neue Leistungsfähigkeit, 
sehr leichte Handhabung. Sie nähen auch weil Festfahren un­
möglich, dauernd störungslos. PHOENIX ist unerreicht, denn 
sie bietet mehr. Entstörungskundendienst erfolgt stets sofort 
und kostenlos, durch: 

Josef Lejoly-Livet, Faymonville 53 
Anruf bitte um 8 . . . 12 . . . oder 18 Uhr. Tel. Weismes 79140 

! E l y s é 
i B Ü T G E N B A C H -Tel . ; 

Samstag, 8.15 Uhr u. Mittwoch, 8.15 Uhr 

R U T H L E U W E R I K 
und P E T E R V A N E Y C K 

in einem harten Film, um einen unheimli 
Kriminalfall. Ein Alibi zerbricht 

Abenteuerlich — zwischen Luxus 
und teuflichem Tun I 

Erregend — packend — -zeitnaho 
In deutscher Sprache 
Sous titrei fr. et fl. Jugendl. nicht zugela 

Kirmessonntag, 2.00 u. 8.15 Uhr 
Kirmesmontag, 8.15 Uhr 

Vivi Bach, Claus Biederstaedt, Corny Co 
Gunther Philipp, Hannelore Auer, Trude 

Gus Backus u.v.a. in dem musikalische 
Heimatfilm 

. . . d e n n d i e M u s i k und 

d i e L i e b e i n Tirol 
dieser Farbfilm bemüht sich echte Stimmu 
zu vermitteln, durch Humor, Charm, «' 
optisch reizvollen Hintergrund und nicht 
letzt mit Peter und Paul, zwei sangas' 

Landstreicher. 

In deutscher Sprache 
Sous titres fr. et fl. Jugendliche zugtl 

Ein fast neues 
Moped, Marke Novy mit Sachsmotor 

weil überzählig zu verkaufen. Bütgo' 
Nr. 76 — Tel. Elsenborn 462.83 

Sonntagsdienst der Ärzto 
Die Patienten folgender Arztoi 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Houriay, Dr. MO 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, den 11. Oktober 1964 
Dr. Samain mit dem Sonntagsdienst 
tragt ist. Tel. Elsenborn 382 

Zu verkaufen: Einige gute Motorrad BS con 
Schrotmühlen. A.Schneiders, 61, in gutem **-., 
•eiffelt, Tel. 17139 Gouvy. verkaufen. ' 

K i r m e s i n Bulgenbach 

SONNTAG: 11. Oktober 1964 
DIENSTAG: 13. Oktober 1964 

G r o ß e r B A L L 
im Saale Reinertz-Scho^ 
mit der Kapelle "THE DRUM DlXlf" 

DIENSTAG: F R Ü H S C H O P P f N 

Freundliche Einladung 

\ 


